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JfW9S aus ®r §U:jj für ~ 
or ~1n12en Tagen erreichte 

uns ein Brief einer Gefange­
nen aus dem Haus V der JVAF. 
Unsere Leserin beschwerte 
sich Uber die Handhabung der 
Sprechstunden für BTM Täter. 
\·Jährend sonstdie Frauen zwei­
mal im Monat jeweils eine 
Stunde in verhältnismäßig 
vernUnftiger Umgebung ihre 
Sprechstunde abha 1 ten können, 
werden BTM-Täterinnen benach­
teiligt. Siemüssenunter den 
Augen einer Beamtin ihren 
Besuch in einer engen Kabine 
abhalten. Dabei sind Berüh-

Klar ist uns natürlich, daß 
alles erstmal leichter gesagt 
als getan ist. Nach einem Um­
zug fallen ja sicher noch ein 
paar andere Schwierigkeiten 
an, bevor '1an überhaupt wieder 
zur gemeinsamen Tagesordnung 
kommen kann . Und doch ist es 
gerade in den Anfängen eminent 
wi chtig , miteiner funktionie­
renden Insassenvertretung die 
klaren Linien abzustecken. Es 
wird uns im Vollzug nun mal 
nichts geschenkt , wir müssen 
es erstreiten. 

Wir \'türden uns sehr freuen, 
wenn uns aus der Justizvoll­
zugsansta 1t für Frauen \'/ei­
tere Infonnationen erreichen. 
Wir sind selbstverständlich 
bereit, der zukünftigen ln­
sassenvertretung der Frauen 
Raum zur Veröffentlichung im 
"LICHTBLICK" zur Verfügung 
zu stellen. Das giltauch für 
alle anderen Insassenvertre­
tungen der Berliner Voll Zugs­
anstalten. 

rungen und Körperkontakte ~~ 
verboten. Die Räume sind mit 
versenkbaren Trennschei be., ~ VA I) - Dl -
ausgerüstet, die allerding~/ 1 · ·· fV ···· . C 
im i~oment nicht benutzt \'/er- \ I I l '"'- ALlftt. /t- - ß-
den. In den Räumen sind T~le- V'-' - Tt:.- tJ. .. N ··· t I AlE f 1 
fone installiert und d1ese C\71\(C · 
sind noch nicht einsatzfähigV ~ ·'-
(es fehlen die Hikrofone). , 
Unsere Informantin ist der ~- . 
~1einung, nach Fertigstellung.....__ { ((, 
würden die Trennscheiben und (... ~~ ~l ~ \ .fc }') 
11ikrofone auch zum Einsatz ~ ~ ( (r,nf \ . 1~l 1 ~ 11,: '""""'~~.( 
kommen. Bisherheißtes, wenn '-- 'l "''-:......... . \~fl ) ~ · l1.J' \.~(~~ ...... ~"\<.. ~ 1) 
ausreichend Personal vorhan- 1"'"' L ~ ~ 1 ~ • ,_ -n~_:,..:- · 
den ist , solldie Trennschei - o ~ / t; r '-~_.";;rjJ 
be geöffnet bleiben . Für uns c-~ · (&~ C <---- /" \..- ,.!?f ~ 
ist sicher, daß bald mal -Af j::::::;/_ ~ 1 ' " 7~ 
"Persona lmangel" herrschen "''- ~-Ii~ "- L,., ( 1 ~ C. .'-/ 
wird, um auf diese Heise die ~~ .; - \ ).. ~V" ~ 
Tr~nnscheibe~ zum Einsatz ~-~~..-.r· ~~-P. fA' ~ · ~~~ \ 
bnngen zu konnen . ~~.__) _;::...( -------~ -- ~ ~ / 
Nach dem Besuch können äio/ .. ~. ?o~- • ~ -...... . ·~~\'\ ~ --/1) ? --~-, 
BTM-Täterinnen dann aus d~fi\1'' . ' ~ N' ·. -~- . -.:::-= ~,._.. 
Automaten für DM 18. - Ware ( . ~~ ( ,.. ~.~ ~~ :- ~ '?" .}:.' J 
ziehen, während sonst die Be- , \... ~ : -- ) - . :~( ') . __ .. ~) F" /j, 
sucher im Wert von D'~ 18.- ~, - ... / v- • . ~ ~.:. '? I 
auch Ware mitbringen diirfen. - · ( ·. :·~ - ~,. J# ·" 
l.."sere Informantin bemängelt 1/._ ~ '-_j . · ~ V) 
auch, daß sich bisher noch fl · ~ \ ::;:; 
keine Insassenvertretung zu- ({t"' l._LJ · _, 
sammengefunden hat . Das ist { ~l VJ / 
bedauerlich, Einigkeit macht { I z;.}~~:.J) ·: 
stark. Aber bei uns im Män- ! ~ 1 ·-:: 

ne1·vo 11 zug ist es 1 eider auch \\ =: \f~ 
nicht viel anders, hier in ~~-. .. ;. 
der Anstalt hat auch kaum ein ·'>t..~ 
Haus eine I. V .~ die funktio- "' 1 '~_. 
niert. \ I 1 -..::= 
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Au f niesen .Se il!en habe n unsere C.es c r ilas Ulorl! . I hre !Duens che, !\nregunge~, 
Foroerungen, Kril!ik unil Urteil, muessen sich nicht! unbe?ingb mil! o~r mCl­
nung aer Rcilakl!ion ilecken . Di e Reilakl!ion beha~U s1.ch uor! Beüraege 
- oem.Sinn enl!spr echenu - :.u kuer:.en. Anonume BrHfe haben kune Chance . 

'~ E K A N N T '1 A C H U N G 

\n alle Besucher und Inhaf­
ciert e der UHuA~ Berlin­
'loabit und an alle Berli ner 
Sefangenen- Zei tschriften 

:ndlich mal wieder eine er­
h euliche :-.lachricht! 

Auf mei nen Antrag gemäß § 108 
StVollzG und Art . 1 und 2 GG 
an den Leiter der JVA 'vloabit, 
~.,egen Aufhebung des Beruh­
rungsverbotes bei den Be­
suchs zeiten innerhalb der 
JVAMoabit (vom Februar d .J . ) , 
wurde mir am 3.4.d.J . durch 
den Lei t er des Hausbüros der 
TA I I/Moabit folgendes er­
öf fnet: 
' 'Laut Absprache und Beschluß 
der Gesamt anstaltsleitung 
der UHuAA-~1oabit besteht ab 
sofor t kein generelles Be­
rührungsverbot mehr für die 
Besuchszeiten innerhalb der 
UHuAA- tvloabi t . Die Beamten 
der Besucherräume \YUrden an-
gewiesen , nur 
tremen Fällen' ' 
ten." 

noch in "ex­
einzuschrei-

r\lso Leute , ich hoffe ihr 
f reut euch mit mir über die­
sen positi ven Bescheid . Es 
darf wieder UJllC!rmt und cre-
4 'der l 1chtbl1Ck 1 

strei chelt werden!! ! Sagt 
euren Besuchern und Mitge­
fangenen Beschei d, denn auf 
den Besucherformul aren wird 
der Sat z "Kei n Körperkont akt 
erlaubt " (l eider !) n i c h t 
extr a gestrichen!!! 

~1i t solidarischen Grüßen 

Henry Förs t er 
Block Il/F 44 7 
Ul luAA Berlin-~1oabit 

An d-i.e. Re.da.llion6geme..<.n..6c.haß,t 
"deJt Uc.htbUc.k." 

Bet!L. : Mein LueJtbtU.e.ß in. 
de!t MÄRZ -ALI..6ga.be. 

Liebe. LICHTBLICKER! 

Au.n me.ine.n. LueJtbtU.e.n - "wenn 
j e.maJ'I.d tot ~t, mac.ht eJt 
Schi.agzwe.n.'' de.n. Ih!t. 
ßJteundLi.c.heJtWw e. abg e.dJtu. c.k.;t 
habt, eJt6o.tgte. eine u.neJI.WaJL­
tet gJtoße. Ruonanz . 

. ~.Lt.6 diu e.m GJtu.nde. b.äte. ic.h 
Eu.c.h , mic.h du.Jtc.h die. V eJt­
ö S 6 e.n.;t.t,[c.hu.n.g diu eJt Zeilen 
zu. u.I'IXeJt-6-tü.tz e.n. . Abg e..6 e.he.n. 
von de.rz. - ~e.h!t. we.n.ige.n. - ne­
gativen Zu..oc.h!t.i6te..n , habe. 
ic.h Un.e F.tu.t von ~o.tida..­
wc.hen GJtÜße.n u.nd au.c.h Bit­
t en eJtfw.Lten , die. ic.h u.nmög­
Uch a.Ue. beai'WAJoJtte.n ka~m . 
Au.6 diuem Wege. be.darz.k.e ich 
mic.h bei a.Ue.n Sc.h!t.e.ibeJtn , 
die - g e.n.au. wie. ic.h au.c.h -
6utgutell.t haben., daß in 
u.n6eJteJt PRESSE (Sp~t.-i.nge/1..) 
nu.Jt dM abg e.dJw.ck.t w.<Jtd, WM 
de.n. "Mac.hthabeJtn" ge.n.e.hm i..-6t . 

E-i.ne. ZLI..6c.h!t.ißt hat mÜl M 
gut ge.6a11.en. , daß ic.h f.>ie. 
dem "LICHTBLICK- LeoeJt" vU.c.ht 
voJte.ntha.Ue.n möc.hte. . I c.h z-i.­
:tüvz.e.: " . . . zeugt doch die. 
Ign.oJta.Jtz deJt Sp!U.ngeJt-PJtuf.>e. 
von. gJtoße.m Umwe..ttbe.tAXJ.ß:U e.in.; 
de.nrz. , wenn man. .Un M~t ~tök.­
fze.Jt..t , 6iin.gt eJt an. zu. ~.:Unk.e.n. . 
Welt ka11n. diMe.n. Gutan.k 
f.>c. ho n e!l.-tltag e.n? . . . " 

Ve.n Wün6c.he.n. deJt Ge6ang e.ne.n 
aLt.6 MOABIT k.amt ich .te.ide.Jt 
vU.c.ht nac.hkomme.n. Ic.h b,(;Ue. 
u.m Ve.Jtf.>tän.dvti/.> u.nd ~np6e.h.te., 
~ic.h we.ge.n. e.ineJt Vo.tlzu.g~­
he..t6e!Un ode/1.. ehtu Vo.tl­
zu.g 6/te..t a eJt.6 an den ZLt.6 tä.1tdi­
ge.n Souai.be;t:Jte.u.eJt odeJt an 
die. K.i.Jtc.he zu. we.nde.n. . 

Mit 6Jteu.ndLi.c.he.n GJtüße.n 

1 h!te. E!Uk.a K a u. ~ ~ o w 
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Hallo Lichtblicker! 

Nachdem der Skandal, den der 
Justizsena t or mi t der Lang­
straferin und i h r en Kindern 
verursacht hat , dur ch alle 
Medien ging, habt Ihr dem 
Problem nun auch einen Bei­
trag gewidmet . Schade , daß 
Ihr dabei offenbar nur auf 
ber eits veröffentlichte In ­
formationen zurückgreifen 
könnt . Oder wie sonst kommt 
Ihr zu der Annahme , die Moti ­
ve des Justizsenators könn ­
ten "lauter " gewesen sein 
- weiß doch jeder in der JVAF, 
daß es sich um eine Machtde­
monstration und einen Rache­
akt an der Frau handelt, die 
unter deprimierendsten um­
ständen mit aller Energie und 
allen ihr zu Verf ügung ste­
henden Mitteln bereits hart 
und leider (?) erfolglos um 
den weiteren Verbleib ihrer 
Tochter in der Anstalt ge­
kämpft hatte - ein Verhalten, 
für das kaum einer der Ver-
antwortliehen Verständnis 
hat, da es aufsehenerregend 
und ruhestör end ist . 

Das Fragezeichen nach "lei ­
der" steht , weil ich persön­
lich bezweifle , daß es für 
ein Kind über z wei Jahr en 

, förder lich ist , wenn es die 
neue Mutter - und- Kind- Station 
in Plötze kennenler nen muß . 
In der Nebenstelle Söhtstr . 
konnten sich Kinder fast zu 
Hau se fühlen, was hier nie 
möglich sein wird . Es herrscht 
die gemütliche Atmosphäre ei ­
nes Atomschutzbunkers, eine 
Knaststation wie jede andere, 
Betonfußböden , Eisentüren, 
Bilder nur in den Zellen an 

den dafür angebrachten Lei ­
sten, alles grau (Blumen sind 
streng verboten) , aus jedem 
der großen Fenster b lickt man 
auf Mauern. Die Kinder werden 
behandelt wie Drogenabhängi­
ge, aus "Sicherheitsgründen" 
dürfen die Mütter vom Ki;der­
geld oder sonstigem, außer 
Kinderkleidung, Windeln und 
"Waschmittel nichts mehr in 
die Anstalt "einbringen". 

D.h . , alle Süßigkeiten und 
Lebensmittel müssen über den 
Einkauf von Fa. König bezogen 
werden, auch von Freigängern. 

Ich will hier nicht alle 
Nachteile des neuen Mutter­
und-Kind-Hauses aufzählen. 
Jedenfalls merkt man an der 
ganzen Einrichtung, daß das 
Wohl der Kinder das Letzte 
ist, woran die Verantwort­
lichen denken würden. Ich war 
über die Reaktionen meiner 
Tochter und die gesamten Um­
stände schon so verzweifelt, 
daß ich ernsthaft erwogen 
habe, sie das letzte Jahr 
noch in ein Heim zu geben. 
Jede Mutter- sofern sie nicht 
in Haft entbindet sollte 
sich überlegen , ob sie ber eit 

• 

ist, ihrem Kind täglich Ge­
walt anzutun, um es beispiels­
weise über die Schwelle der 
hochsicheren automatischen 
Pforte zu schleppen, dann 
dort bis zu 45 Minuten zu 
warten, bis sich jemand fin­
det, der sie zum Haus beglei­
tet, bei den Kontrollen des 
Kindes ".behilflich" z u sein, 
usw. ~ Sie hat als Mutter kei­
ne Chance in den offenen 
Vollzug verlegt zu werden 
- angeblich auf Betr~iben des 
Jugendsenators; sie wird im­
mer von anderen Gefangenen 
isoliert sein, sofern sie 
nicht in den Anstaltsbetrie­
ben arbeitet, und sie hat 
außerdem alle Nachteile, die 
eine alleinstehende Mutter 
auch in Freiheit hat . Alles 
Argumente gegen "Kinder in 
den Knast" . . . aber wir v1issen 
aus der Söhtstr., daß es mit 
viel weniger Aufwand auch an­
ders, besser, menschlicher, 
kindgerechter geht. Nun, das 
soll eben nicht mehr sein. 
Von Resozialisierung spricht 
hier schon niemand mehr - nur 
von Sicherheit. Ich frage 
mich, wie kaputt einer ist, 
der Kinder nur als Sicher­
heitsrisiko und nichts sonst 
betrachtet. 

Aber selbst unter diesen hier 
herr schenden Verhältnissen 
steht es außer Frage, daß ein 
Säugling zur Mutter gehört. 
Was Ihr dazu im Lichtblick 
schreibt, finde ich richtig 
und gut und wie man ja liest, 
ist der Petitionsausschuß 
derselben Ansicht . 

Völlig verfehlt dürfte aller­
dings Euer unqualifizierter 
Ratschlag an die Frau sein, 
sie hätte das Kind lieber in 
der DDR kriegen sollen. Wie 
könnt Ihr Euch auf "Gesetze" 
eines Staates beziehen, der 
alle Menschenrechte auf's 
gröbste mit Füßen tritt? Ich 
weiß, daß in den 70er Jahren 
im Haftkrankenhaus Meusdorf 
in der DDR entbunden wurde, 
ich weiß, daß Sch..,!angere in 
den ersten Monaten der Schwan­
gerschaft Spritzen bekamen, 
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die Fehlgeburten zur Folge 
hatten . Ei nen solchen Fall 
habe ich 1972 inmeiner Zelle 
erlebt . Im gleichen Jahr hat­
te ich mi t einer 17jährigen 
Kontakt, bei der im 6 . Monat 
unsachgemäß ein Schwanger­
schaftsabbruch vorgenommen 
wurde, nachdem sie beim ver­
suchten Grenzübertritt ver­
haftet wurde. Die danach not­
wendig gewordene Operation 
hätte ihr fast das Leben ge­
kostet und die Narben waren 
so furchtbar, daß ich davon 
geträumt habe . Und was pas­
siert mit den Kindern inhaf­
tierter Fr auen in der DDR? 
Mir sind nicht wenige Fälle 
bekannt, in denen sofortige 
Zwangsadoption erfolgte, denn 
durch ihre Straftat hatte die 
Mutter bewiesen, daß sie das 
Kind nicht im Sinne des Staa­
tes erziehen kann, wozu sie 
gesetzlich verpflichtet . Mut­
ter-und- Kind-Stationen sind! 
in der DDR undenkbar und wer­
den es auch bleiben . 

Wenn Ihr Euch auf Gesetze in 
Ostblockländern beruft, soll­
tet Ihr auch t-tissen, wie sie 
gehandhabt werden . Papier 
ist überall geduldig und den 
Leuten im Osten stehen keine 
Medien zur Verfügung, in de­
nen sie sich zu den Verhält­
nissen äußern können . Auch 
wird sich nichts ändern, wenn 
man aufführt, daß in anderen 

6 'der lichtblick' 

Ländern andere Sitten herr­
schen - auf die gleiche Idee 
könnte auch der Gesetzgeber 
kommen . . . , na dann gute Nacht. 

Freilicht wolltet Ihr auf 
fortschrittliche Gesetze hin­
weisen, nur, was Fortschritt 
ist, sein kann und soll, ent­
scheiden leider nicht wir. 
Das merken wir hier im "mo­
dernsten Knast Europas", dem 
Symbol des Fortschritts im 
Strafvollzug, ganz besonders 
schlimm. 

Eva Kranke, 
TA III, JVAF-Berlin 

Betr. : Leserbrief der libli­
Ausgabe des Georg {.J. Köhler , 
einem Insassen der VA Bruch­
sal 

Liebe Kollegen, 

mit VenlUnderung, die dann 
in ein \·lissendes Schmunzeln 
überging, haben ~vir den Le­
serbrief des . uns sehr gut 
bekannten Georg W. Köhler 
zur Kenntnis genommen. Er 
stellt darin leider ein paar 
Behauptungen auf, die einer 

Ri.ch tigs te llung bediirfen. 
(Zum besseren Verständnis 
wäre es jetzt gut, wenn 1:1r 
Euch die letzten drei "spek­
trum"-Ausgaben, die Euch 
übrigens regelmäßig zugehen, 
raussuchen würdet). 

Wenn der liebe Georg glaubt , 
daß "s?ektrum" zu einem 'zahn­
losen alten Weib geworden 
ist, das das Knurren ver­
lernt hat', so ist das seine 
Meinung. Wir sind da zwar an­
derer Meinung, aber mögli­
chenveise kam der Georg zu 
dieser Meinung, als er den 
Artikel auf Seite 24 unserer 
Weihnachtsausgabe gelesen 
hatte - der war nämlich von 
ihm! 

Wenn er aber behauptet, daß 
alle 'knurrigen Redakteure' 
schnellstens in den offenen 
Vollzug verlegt worden seien, 
dann muß ich \vidersprechen . 
Zur Zeit besteht das "spek­
trum"-Team aus drei Redak­
teuren, von denen keiner Aus­
sichten hat, in absehbarer 
Zeit in die OA verlegt zu 
werden. Möglicherweise mein­
te er allerdings meine Wenig­
keit mit dem 'knurrigen Ver­
legten' , denn ich war zwi­
schenzeitlich mal kurz in der 
OA. Ich mache mir sehr viele 
Sorgen um seine Sehfähigkei t, 
denn der gute Georg liegt un­
serem Redaktionsraum genau 
gegenüber und müßte mich in 
den drei Monaten , in denen 
ich nun schon wieder zurück 
bin, eigentlich schon öfter 
gesehen haben . Jetzt, lieber 
Georg, knurren wir wieder zu 
dritt ! 

Was die Behauptung angeht, 
daß "spektru.m" laut Aussage 
des hiesigen Anstaltsleiters 
eine "Bereicherung des Bruch­
saler Strafvollzuges" ist, 
so stimmen wir dem unwider­
sprochen zu! Oder wi 11 der 
Georg etwa bestreiten, daß 
"spektrum" eine ernstzuneh­
mende Alternative zu Verfü­
gungen, Ablehnungen etc. aus 
der Feder der Anstaltsleitung 
ist?!? Anlaß für Georgs Miß­
stimmung gegenüber "spektrum" 



mag jedoch daher rühren, daß 
wir hier im Hause verschiede­
ne Leute um eine Stellungnah­
me anläßlich unserer Jubilä­
umsausgabe 4/84 gebeten hat­
ten; unter anderem den AL, 
aber auch den Herrn Georg W. 
Köhler, als e~nen treuen 
Abonnenten und engagierten 
Leserbriefschreiber . Tja, 
lieber Georg , \~Tas du uns da 
in Gedichtform dann überge­
ben hast , weißt du ja selbst 
am Besten . Du hast uns in 
deinen (Kata-) Strophen zwar 
in den Hinnnel gelobt , aber 
das \~Tar für uns noch lange 
kein Grund, dich dem allge­
meinen Gelächter a~szusetzen 
- deshalb haben wir es unter 
"Unveröffentlicht " abgehef­
t et! 

So , Ihr Lichtblicker, jetzt 
habt Ihr mal 'nen Einblick 
in die Sache aus unserer 
Sicht bekommen . Wir hoffen, 
daß Ihr durchblickt . Apropos 
'durchblick ': wir haben hier 
zwar eine Veränderung in Auf­
machung und Inhalt des 'lieht­
blick' feststellen können, 
sind aber zuversichtlich , daß 
Ih r das alt- gewohnte Niveau 
wieder in die Gänge bringt! 
Wi r enthalten uns mangels 
verifizierbarer Hintergrund­
informationen der leidigen 
Diskussionen in und um den 
'lichtb lick '. Laßt Euch durch 
das anhaltende Gezeter nicht 
von der eigentlichen Arbeit 
abhalten. Gute journalisti­
sche Arbeit mit den ent­
sprechenden Ergebnissen be­
darf keiner Entschuldigungen 
und "Unzensiertheitsbeteue­
rungen". 

Übrigens : es wäre verdannnt 
nett von Euch , \~Tenn Ihr uns 
im Aus tausch fü r die Zusen­
dung von "spektrum" künftig 
ein Exemplar des ' liehtblick' 
zusenden I~Türdet! 

Leserbrief zum Leserbrief des 
Leidgenossen Wolfgang Köhler, 
im LICHTBLICK vom März 1985 

Lieber ·wolfgang Köhler ! 

Deinen in der Märzausgabe des 
LICHTBLICK veröffentlichten 
Leserbrief fand ich zum Teil 
ja ganz gut und angemessen . 
Aber, wie gesagt, eben nur 
zum Teil . Deine Behauptung , 
daß sich die meisten Gefan­
genen ihr Leben lang einen 
Dreck aus Ordnung und Gesetz 
gemacht hätten, ist jeden­
falls einfach falsch und ver­
dreht. Denn irgendwann im 
Leben (der eine als 20- und 
der andere als 50- jähriger 
z.B.) ist jeder Knacki ein­
mal ein sogenannter Ersttäter 
(gewesen) , was immerhin be­
weist, daß diese Leute sich 
die Jahre vor ihrer Inhaftie­
rung, aber auch während der 
Zeiten, die zwischen den 
Strafen eines Einzelnen lie­
gen, sehr wohl an Ordnung und 
Gesetz gehalten haben . Oder 
meinst Du, daß sie während 
dieser straffreien Zeiten le­
diglich nicht bei ihren Gau­
nereien erwischt wurden? Dann 
sei jedoch bitte 1-.renigstens 
so nett und fair und ziehe 
diese Möglichkeit auch für 
all jene in Betracht, die nie 
eingesperrt wurden (werden) . 

Entgegen Deiner Behauptung 
stelle ich jedenfalls in ver 

Schwierigkeiten, geistigen, 
psychischen und/oder physi­
schen Mängeln usw. bereits 
draußen der ihnen zustehende 
Lebensraum beschnitten oder 
verweigert wurde, denen also 
nicht der Himmel auf Erden 
beschehrt, sondern das Leben 
zur Hölle gemacht vrurde, so 
daß sie nie wirklich ein Bein 
auf den Boden bekommen konn­
ten und schließlich draußen 
so verkorkst, kaputt, depres­
siv, verschroben, gleichgül­
tig, egoistisch und/oder ag­
gressiv, mißtrauisch und 
feindselig wurden, wie sie 
eben l eider sind. 

Kann man allerdings überhaupt 
etwas anderes von diesen Men­
schen erwarten, die nicht sel­
ten immer nur umhergeschoben, 
gestoßen, geschlagen, getre­
ten, abgelehnt und in jeder 
beliebigen Weise mißachtet, 
gedemütigt, mißbraucht und 
ausgenützt wurden, nie jedoch 
als Partner und Freund wirk­
lich an- und aufgenommen wur­
den und denen diese "ach so 
lieben und anständigen Mit­
menschen" draußen (und im 
Knast erst recht nicht) nie 
mit wirklicher Zuwendung be­
gegnet sind? Sollen die be­
troffenen Knackis sich dafür 
etwa auch noch bedanken und 
sich f ür ihr Versagen ent­
schuldigen; welches durch den 
ständigen Lebenskampf und den 
damit verbundenen Verdrän­
gungsprozeß von der selbst­
süchtigen und morbiden Öf­
fentlichkeit "willkürlich" 
herbeigeführt wurde? 

I 

trauten Gesprächen immer vlie--• __ ·-- .M'TTr 

Knurrige, powervolle und kol­
legiale Grüße 

der fes t , daß die meisten Ge­
fangenen im Grunde ganz "arme 
Schv;eine" sind , denen ange-

Redak tion "spek trum" sichts ihrer sozialen Her-
~J~V~A~B~r~u~c~h~s~a~l~------------------~k~u~n~f~t~,--~b~e~s~o~n~d~e~r~e~n--~L~e~b~e~n~s~---------------------~~~--~---­
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Aus solchen und ähnlichen 
Situationen erliegen dem Le­
benskampf und Verdrängungs­
prozeß in der BRD jähr lich 
übrigens auch 12- bis 14.000 
Menschen, die sich selbst 
das Leben nehmen; woran Du 
die Zuwendung, Solidarität 
usw. dieser "anständigen" 
Öffentlichkeit noch deutli­
cher erkennen kannst . Oder 
meinst Du, daß sich jemand 
aus Jux und Dollerei, aus 
Langeweile oder Obermut das 
Leben nimmt? 

J edenfalls bin ich der Mei­
nung, daß die wenigsten Straf­
taten aus "bewußter" Mißach­
tung der Gesetze, sondern 
aus irgendeiner Notsituation 
und Ausweglosigkeit heraus 
und unter oft erheblichen 
Alkohol- oder Drogeneinfluß 
begangen werden . Aber gerade 
darüber steht in Deinem Brief 
kein Wort. 

Neben dem bisher erwähnten 
können aber auch w~idrige Um­
stände, dumme Zufälle und 
konsequent-korrekte Lebens­
einstellung zu einigen Mona­
ten oder Jahren Knast führen . 
was sollen z . B. Totalverwei­
gerer, Blockierer oder Kiffer 
(Baschraucher) bereuen , die 
alle gar nichts Böses getan 
haben, aber dennoch im Knast 
sitzen? Wo sind die Schuld 
und der Anlaß zur Reue eines 
Obdachlosen, der sich einige 
Stunden am Bahnhof aufhielt, 
um sich dort zu wärmen oder 
vor Unwetter zu schützen und 
allein deswegen eingesperrt 
wurde/wird? Diese Gefangenen 
und viele andere, deren Schuld 
und kriminelle Anlagen oft 
viel geringer sind wie die 
Schuld eines manchen Politi­
kers oder Ordnungshüters, 
hast Du jedoch leider mit 
keinem einzigen Wort erwähnt.. 

8 'der lichtblick' 

Dumme Zufälle und widrige 
Lebensumstände können draußen 
irgendwann natürlich jedem 
begegnen, so daß niemand vor 
einer Straftat und vor Knast 
gefeit ist . Dies gilt bei 
korrekter Anwendung der Ge­
setze, für Politiker, Polizi­
sten, Ärzte und Geschäfts­
leute genauso, wie für jeden 
einfachen Arbeiter . Erschießt 
jedoch ein Polizist einen 
Menschen , so wird dies fast 
immer als ein unglücklicher 
Zufall oder als Notwehr aus­
gelegt, selbst wenn das Opfer 
gar keine Waffe hatte und ge­
nau zwischen die Augen getrof­
fen, oder in den Rücken ge­
schossen wurde . So ein Pech 
aber auch. 

Stell Dir jedoch auch mal vor, 
ein Dir bekannter Mi tgefange­
ner wäre in der Position ei­
nes Gunther Sachs aufge\olach­
sen . Meinst Du , daß dieser 
Mitgefangene dann auch wegen 
einer sogenannten Eierdiebe­
rei im Knast gelandet wäre? 
Kann man also von den Mitge­
fangenen mehr erwarten \"ie 
das, "'as sie an den Tag legen 
und wie sie geworden sind? 
Und daß der Knast keinen Ge­
fangenen selbstständiger, 
friedfertiger und besser 
macht, brauch ich Dir wohl 
nicht erst zu erzählen; falls 
Du nicht doch zu jenen Gefan­
genen gehörst, die von sich 
sagen , selbst dar an schuld 
zu sein, im Knast zu sitzen . 

Ziemlich verdreht dargestellt 
hast Du auch die Tatsache, 
daß die Gesetze nicht von den 
einfachen Bürgern und Knak­
kis, sondern von den jewei­
ligen Gesetzgebern gemacht 
wurden/werden und diese vom 
Bürger die Einhaltung und 
Beachtung dieser Gesetze for­
dert . Sich selbst hält der 
Gesetzgeber jedoch gar nicht 
so konsequent an seine eige­
nen und von ihm gemachten 
Gesetze , wenn diese, wie z . B. 
das Strafvollzugsgesetz, (zu­
fällig auch mal) für den ein­
fachen Bürger von Vorteil 
sind . 

Natürlich gefällt auch mir so 
manches an meinen Mi tgefange­
nen nicht , aber ich habe fest­
gestellt , daß die Ursachen 
dafür eigentlich immer bei 
mir selbst zu finden sind. 
Denn während mich bei einem 
mir unsympathischen Menschen 
fast jede Kleinigkeit stört, 
sehe ich bei einem anderen 
Menschen, den ich beispiels­
weise sehr mag , über viel 
schlimmere Un- und Eigenarten 
lächelnd hinweg . was kann je­
doch jemand dafür, daß ich 
ihn unsympathisch finde und 
nicht mag? 

Um was es bei Deiner Kritik 
bezüglich der Hygiene der 
Knackis im Detail geht , ist 
aus Deinem Brief leider nicht 
zu erkennen. Ich möchte Dir 
aber dennoch mal die Frage 
stellen , ob gewisse Sexual­
praktiken, die fast alle Men­
schen irgendwann mal probie­
ren , etwa hygienisch sind? 
Wieso ist es jedoch beispiels­
\.,.eis e unhygienisch , wenn etwa 
ein Knacki sich nicht nach 
jedem Pinkeln sofort die Hän­
de wäscht? Wo bleibt da unser 
Geist und unsere Logik? 

Weißt Du , Wolfgang, i nsgesamt 
ist Dein Brief z iemlich ein­
seitig und kleinkariert, und 
irgendwie gewiß auch das Er­
gebnis Deiner persönlichen 
Ohnmacht und Unzufriedenheit, 
für die Du auf Umwegen Deine 
Mitgefangenen verantwortlich 
machst, denen es jedoch ganz 
bestimmt nicht wesentlich 
anders geht , wie Dir mit 
ihnen. 

Leo Stanek 
JVA Saarbrücken 



f$~ 

IRIEB"'JA<:.E/IJ 
~--=----~ 

hn die auswärtige StVK 
des LG Regensburg 
Kalbstraße 7 
8440 Straubing 

Antrag auf gerichtliche Ent­
scheidung gemäß § 109 ff. 
und § 114 StVollzG in glPi­
cher Sache . Beide Anträge 
sind hiermit gestellt . 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit Eröffnung vom 22 . 2 . 1985 
wurde mir der Schriftwechsel 
mit dem Gefangenen Erwin P . 
Remus auf Dauer untersagt . 

Die Begründung dafür - unter­
zeichnet von Oberregierungs­
rat Vogl - lautet : 

"Dem Gefangenen Lugmeier wird 
gemäß § 28 Abs. 2 Ziffer 1 
StVollzG der Schriftwechsel 
mit dem Gefangenen Erwin P . 
Remus, z . Zt. JVA Werl, unter­
sagt. 

Nach den hier vorliegenden 
Erkenntnissen bezeichnet sich 
der Gefangene Remus als 1. 
Sprecher einer Gruppe Solida­
rität, deren Ziel es ist , in 
jeder JVA Ver einigungen von 
Inhaftierten zu gründen und 
diese Vereinigungen dann auf 
Bundesebene zusammenzufüh ­
ren um dadurch gemeinsame 
Ziele der Inhaftierten zu 
verfolgen . 

Dies stört die Anstaltsord­
nung und ist auch nach der 
Rechtsprechung des Baye­
rischen Obersten Landesge­
richts nicht d11rch Art . 9 GG 
gedeckt, sondern unzulässig. " 

Oben genannte, hier angefoch­
tene Uaßnahme der Anstalts­
leitung verletzt mich in 
meinen Rechten . Bei der ge­
richtlichen Entscheidung ist 
die Maßnahme aufzunehmen . Im 
Wege des vorläufigen Rechts­
schutzes ist sie auszusetzen 
- und zr .. mr sofort . -

Rechtfertigende Untersa­
gungsgründe liegen nicht vor, 
und wurden noch nicht einmal 
genannt. 

Beweisantrag: 

Dem Verfahren ist die von 
der JVA behauptete "Recht­
sprechung des Bayerischen 
Obersten Landesgerichts" 
(bzw. eines Beschlusses da ­
von) in Ablichtung beizu­
geben. Allerdings bezweifle 
ich, daß sich dieses Gericht 
mit dem Recht auf Schrift­
wechsel aus § 28 StVollzG 
oder dessen Untersagunq auf 
Dauer überhaupt beschäftigt 
hat. 

Ludwig Lugmeier 
8440 Straubinq - JVA 

0 f f e n e r B r i e f 

An den Senator für Justiz 
Salzburger Straße 21-25 
1000 Berlin 62 

An den Petitionsausschuß 
Abgeordneternlaus von Berlin 
John-F .-Kennedy Platz 
1000 Berlin 62 

Betr. : Besch\~erde und Bitte 
um Abhilfe zu folgen­
den Angelegenheiten 

Sehr geehrter 
geehrte Damen 

Herr Senator, 
und Herren! 

1) Am 10.2 . d.J. \vandte ich 
mich mit einer schrift-
1 ichen Eingabe an den Lei­
ter der JVA ~loabit und er­
bat darin eine i-\ndenmg 
des gegenwärtigen Post-

verbotes für ein- und aus­
gehende Post an Samstagen 
innerhalb der JVA Moabit. 

Dies wurde mit Bescheid 
vorn 27.2.1985 abgelehnt, 
mit der Begründung, daß 
es aufgrund der einge­
schränkten personellen und 
zeitlichen Kapazität nicht 
möglich ist, die gesamte 
ein- und ausgehende Post 
an Samstagen zu bearbei­
ten. Es besteht z . Zt. le­
diglich ein "Notdienst", 
um die Weiterleitung \'On 
w i c h t i g e n arntl ichen 
Schreiben, Verteidiger­
post und Telegrammen zu 
ermöglichen. 
Da durch diese Regelung 
jedoch die Aufrechterhal­
tung meiner privaten Kon­
takte permanent behindert 
wird, wodurch mir ein nie 
wiedergutzumachender 
Schaden entsteht und da­
durch verursacht wird, 
möchte ich mich gegen die­
sen Bescheid besch\veren 
und die Aufhebung bzw. 
Änderung dieser Samstags­
postregelung beantragen. 

Ich bin Strafgefangener und 
habe meine wichtigsten Be­
zugspersonen in Westdeutsch­
land, so daß z.B. ein run 
Freitag geschriebener Brief 
von mir , erst arnMitt\oi·och der 
darauffolgenden Woche den 
Empfänger erreicht. 
Obendrein karm ich mit mctnen 
westdeutschen Bezugspersonen 
keine bzw . nur äußerst sel­
ten Besuche oder Telefonate 
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wal)mehmen, wie es sonst in 
der Regel für Strafgefangene 
möglich ist . 

Da die JVA Moabit eine Unter­
suchungshaftanstalt ist, wo 
es nicht allzu viele Straf­
gefangene geben dürfte - und 
da an Samstagen der sonstige 
Wochentagsverkehr (Arzt, So­
zi alarbeiter, Arbeitsauf­
schlüsse usw. , ebenso keine 
Besuchszeiten an diesen Tagen 
durchgeführt werden) einge­
schränkt ist - vertrete ich 
die Meinung , daß als Begrün­
dung f~r diese Postbehinde­
rung keine personellen oder 
zeitlichen Kapazitätsmängel 
in Betracht koJTDTien. Der "Not­
dienst'' könnte gewiß ohne 
Schwierigkeiten entsprechend 
enveitert Kerden, um zumin­
dest an diesem Tage die ge­
samte Post der Strafgefange­
nen Kie an \\ochentagen :u 
bearbeiten. 

Ich danke Ihnen für Ihr Ver­
ständnis und bitte tun Ab­
hilfe . 

Hochachtungsvoll 
Henry Förster 
z . Zt . UHui\.1.\ ~loabi t 
l()(X) Berlin 21 
10 'der lichtblick 1 

OFFENER BRIEF!! ! 

Hi r verfo 1 gen seit geraumer 
Zeit - dank einzelner enga­
gierter Personen, daß die 
"Öffentlichkeit" draußen sich 
mit demPersonenkreis "Straf­
täter/innen und deren Unter­
bringung in zunehmenden Maße 
sich intensiver auseinander­
setzt. Zu hören und zu lesen 
ist dabei, daß die Berliner 
Knäste aus allen Nähten bre­
chen und daß demzufolge eine 
sinnvolle Verwahrung nicht 
mehr gegeben ist! 

Das Vollzugsziel einer Inhaf­
tierung, was nacl'l unserer Mei­
nung der Gesetzesauftrag ist, 
sieht so aus, daß WIR nur 
noch "unter Verschluß" gehal­
ten werden und das bis zu 
23 Stunden am Tag! Eine le­
bensnotwendige Kommunikation 
und das selbstbestimmende Zu­
sammenkommen mit Mitmenschen 
ist hier seit Jahren nicht 
mehr gegeben. Die Folgen die­
ser Art der Unterbringung 
spürt die Gesellschaft an­
hand der steigenden Krimina­
lität, der hohen Sui zi dver­
suche in den Ans ta 1 ten und 
dem steigenden Kostenantei 1 
für unsere Verwahrung an den 
erarbeiteten Steuergeldernl 

Gerade hier in der Verwahr­
anstalt Moabit ist dieses für 

jede/n einzelnein am deut­
lichsten anzuschauen! 

Und dabei könnte mit den ge­
gebenen Voraussetzungen die­
ser Entwi ck 1 ung schon heute 
entgegengewirkt werden . Wir 
hier im F-Fl ügel des Hauses 
II kommen für eine Stunde 
am Tag aus unserer Ze 11 e her­
aus. Und dabei eignet sieh 
dieser Flügel ambesten dafür 
einen lockeren Vollzug zu 
oraktizieren. Dieser Flügel 
ist gegenüber dem anderen Ge­
bäudekomplex ein für sich ge­
schlossener Gebäudeteil. Da­
durch ist er bestens dafür 
geeignet , ohne weitere bau-
1 i chen Veränderungen, daß un­
sere Zellen für gemeinsame 
Aktivitäten (Freizeitgestal­
:Jng) geöffnet werden können . 

l~irdenken hierbei an folgen­
de Aufschlußregelungen wie 
sie auch in anderen Verwahr­
anstalten üblich sind: 

Zu den Versorgungszeiten von 
7.00- 9.00 Uhr, 11.00 - 13.00 
Uhr, 15 .00- 17 .00 Uhr und 
Auf-/Umschluß von 18.00-
21.30 Uhr. 

Auch ist hier die Trennung 
von Straf- und Untersuchungs­
gefangenen gegeben! 

Stand der Unterzeichnenden 
am 16.4.1985: 23 Gefangene. 



Vor einigen Tagen bekamen wi r 
die 1 etzte Ausgabe des 11 Gi t­
terschatten11 . Damit stellt 
die Gefangenenzeitung der 
JVA Wies baden nach fast fünf 
Jahren ~ h r Erscheinen ein . 
Entzündet hatte sich der 
Streit an einem Gedicht , be­
ti telt : 11 0eutsc:hland, du 
kotzt mich an~ Die CDU Frak­
t i on im Hessischen Landtag 
sah dar in eine "Verungli mp­
fung Deutsch 1 ands 11 und fragte 
di e Landesregierung, wer ge­
gebenenfa 11 s dafür . str-af ­
rechtl ich verantwortl1ch ge­
macht werden könnte. 
Da der Anstaltsleiter al s 
Herausgeberkeine Zensur aus­
üben wi 11 , wird die Knas t zei­
tung ei ngestellt. Schade! 
Im Gi tterschatten nahm der 
Anstaltsl eiter wie fo lgt 
Stellung: 

Der Leiter der JVA Wi e s baden 
456 4 - 28 

Der Gittersc hatten der JVA 
Wi esbaden1 den e s nun nahezu 
f ünf Jahre gegeben hat , wird 
n icht mehr e rscheine n. 

Als Leser werden Sie die 
Gründe wissen wollen . Sie 
werden vermuten 1 Sie haben es 
ja selbs t i n d i e ser Aus g abe 
gelesen 1 es hat Ärger um den 
Gitterschatten gegeben und 
vreil es Ärger gegeben hat, 
will man nun diese Zeitung 
nicht mehr haben . 

Dieses ist jedoch n i c h t 
der Grund . Obwohl an diesem 
Beispiel das grundsätzl i che 

Problem deutlich wird 1 daß zu 
d i eser Entscheidung geführt 
hat . Es geht um Zuständigkei­
ten und Verantwortl ichkeit . 

Die Auf gaben waren früher wi e 
folgt verteilt: 

die Gefangenen des Redak ­
tionsteams schrieben die 
Beiträge. In regelmäßigen 
Treffen 1 die u n t er der 
Leitung eines Mi t a rbeiters 
der Anstalt s t attfinden , 
wurden die Bei träge be­
sprochen1 ggf . geändert 
oder ergänzt . 

Anfängl ich waren es vier 
Mitar beiter der Anstalt , 
die diesem begleitendem 
Team angehörten . Drei da­
von s ind im Laufe der 
letzten Jahre ausgeschie­
den 1 so daß eine So z ialar­
beiterin als Betre uerio 
der Redaktionsar beit übrig 
blieb . 

Die Anstaltsleitung ließ 
sich die Texte vo r Erschei ­
nen der Ausgabe n i cht vor ­
legen . Sie vertra ute da­
rauf1 da~ das Reda ktions­
team , das von Mi t a rbeitern 
der Anstalt betr eut wu rde t 
den r i chtigen Weg finden 
würde . 

Als Herausgeber s ah i ch 
meine Aufgabe darin , Le i t ­
l i nien zu setzen . Dies ge­
scha h z . B . durch das Schaf­
fen einer Redakt i onssat­
zung und im übr igen war 
2s mein Bemühen , bei Kon­
fl i kten vermitte l nd zu 
wirken. Eine Zensur oder 
eine Kontrolle der Beitr ä ­
ge durch den Herausgeber 

fand nicht statt . Die Grün­
de f ür diese Position la ·· 
gen i n folgendem : 

t.Venn man eine Gefangenen-· 
zei tung im Jugendvollzug 
unter behandlerischem As ­
pekten sehen will/ danrt 
bedeutet dies auch, daß 
man s i ch mit den Redakteu­
ren über ihre einzelnEn 
Bei t r äge auseinanderse~­

zen muß , wenn man diese 
nicht akzeptieren wil l . 
Gegenstand der Diskussion 
so l lte nicht der gute Ge­
s chmack des Herausgebe rs 
sein , sonder n das , was der 
Gefangene zu Recht o der 
Unrecht meinte . Mit ihm 
gilt es zu sprechen. 

Die Au f gabenteilung bzw . 
Aufgabentrennung zwischen 
Heraus geber und Redaktion 
wie sie oben beschrieben 
wur de 1 ist jedoch nicht 
mögl i ch . Dies hat der Hes­
sisc he Minister der Justiz 
in e i nem grundlegenden Er­
laß gekl ä r t . Danac·h ist 
e s Aufgabe des Anstalts ­
leiters u nd Herausgebers/ 
zur Veröffentlichung vor­
geleg te Tex te kritisch zu 
beurte i len und falls er­
for der lich Streichungen/ 
Korrekt u r en vorzunehmen 
oder den Druck zu versa­
gen . Da e s sich um eine 
Zeitung des Herausgebers 
handel t , ist es letztlich 
inkons e q uent in diesem Be­
reich von e i ner Zensur 
d urch die Anstaltsleitung 
zu s p r echen . Der Anstalts­
leiter nimmt ni cht ledig­
l i ch das Zensurrecht wahr, 
sondern ist als Herausge ­
ber ver antwortli cher Lei­
ter des Redaktionsteams. 

Das Konzept des Gitte r­
s chattens war jedoch von 
1980 an nicht auf dieses 
Konzept angelegt und nur 
unter seinem alten Kon­
zept erscheint mir e ine 
we i cere Herausga be sinn­
volL 

Kirchne r , RegOberrat 
~nstaltsleiter 
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Vorgelebte 
Menscbtfcbkeft 
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Anfang Februar zeigte mir 
Peter Feraru eine Karte von 
Birgitta Wolf. Nun muß i~h 
aes tehen, der Name Birgitta 
Wolf sagte mir nichts und so 
habe ich versucht mehr über 
sie zu erfahren. Was ich er­
fuhr, hat mich ungeheuer fas­
ziniert . Wir haben dann auf 
einer Redaktionskonferenz 
über diese Frau gesprochen 
und spontan beschlossen, wir 
schreiben an den Bundesprä­
sidenten und schlagen diese 
Frau zur Verleihung des Bun­
desverdienstkreuzes für ihre 
besonderen humanen Leistungen 
vor . 

Sehr geehrter Herr Bundes­
präsident! 

~Jir sind das Redaktionsteam 
einer Gefangenenzeitung und 
wenden uns heute mit einem 
besonderen An 1 i egen an Sie. 
In dem Heft Nr. 4 unserer 
Zeitung aus dem Jahre 1970 
fanden wir einen Ausspruch 
von Ihnen. Diesen zitieren 
wir : 

"Wir brauchen vieZe freiwit­
Zige Gruppen~ wn Friede~ 

Ihnen heute von einem t-.1en­
schen berichten, der seit 
nunmehr 50 Jahren freiwillig 
Strafgefangenen hilft. Ohne 
jegliches Ansehen der Person 
hilft Birgitta Wolf, aus 
8110 Murnau, Ramsach 7, jedem 
Menschen, der sie um Hi-lfe 
bittet . Aus eigener Kraft 
hat sie mehr Strafgefangenen 
geholfen, als eine Klein­
stadt Einwohner hat . Sie, die 
di e Tochter eines Grafen ist 
und von ihrer Herkunft kei­
nerlei Beziehungen zu Straf­
fälligen hat, hat alleine 
aus humanitären Gründen und 
aus Menschlichkeit ihr Leben 
in den Dienst der Straffälli­
gen und Entlassenen gestellt. 

Dieses ist , finden wir, 
durchaus nicht se 1 bstver­
ständlich. Deswegen bitten 
wir Sie, Frau Bi rgitta Wolf 
mit dem Bundesverdienstkreuz 
auszuzeichnen. 

Zu Ihrer Information haben 
wir Ihnen einige bi ographi­
sehe Angaben zu Frau Wo 1 f 
beige 1 egt. l~i r möchten noch 
bemerken, daß kein t1itglied 
unserer Redaktion jemals 
persönlichen Kontakt zu Frau 
Wolf hatte und wir alle In­
formationen nur aus den Me­
dien haben. 

Wirwären Ihnen sehr dankbar, 
wenn Sie unserem Anliegen 
entsprechen würden und unse­
rem Vors eh 1 a~ fo 1 gen könnten. 

Wir wünschen I hnen für Ihre 
Zukunft a 11 es Gute und gra­
tulieren Ihnen zum Geburts­
tag nachträglich. 

Recht und HiZfe für die Nöte Mit besonderer Hochachtung 
der ~enschen in unserer Ge- Lichtblick-Redaktionsteam 
seUschaft zu entfalten. vlir 
müssen heraus aus der Be-
schäftigung mit uns se Zbs t . 
Es ist Zeit~ gemeinsam an 
die Arbeit zu gehen . " 

Di eser Gedanke hat gerade in 
der heutigen Zeit eine beson­
dere Bedeutung , weil viel zu­
\'/enig 'vlenschen zu wirklich 
selbstloser Hilfel~istung 
bereit sind. ~Ji r möc~.!~--- _______ _ 

Birgi tta \Volf wi..G.·Je "'-'~ 
4. Februar 1913 auf Schloss 
Rockelstad in Helgeste , 
Schweden geboren. Ihr Vater 
war Eric Graf von Rosen und 
ihre Mutter \var Mary Frei­
herrin Vock . Ihr Vater \var 
Verfasser zahlreicher \Vis­
sentschaftlicher Bücher . Sie 
selber sagt, das Leben in 
ihrem Elternhaus tvar geprägt 
von Toleranz. Die Schwester 
ihrer Mutter war die erste 
Frau Hennann Görings und ver­
starb 1931. 
1933 heiratete Birgitta den 
Deutschen Nestler , den sie 
auf einer Bahnfahrt kennen­
aelernt hatte. Er stieg bei 
~inem Halt ~,Qschen Basel 
und Genf einfach aus dem Ge­
genzug in ihre~ um . ~s war 
eine sehr herzllche BeZlehung 
aus der vier Kinder entstan­
den, von denen drei noch le­
ben. Ihr Sohn Micha0l ent­
s tarront aus der 1948 geschlos­
senen Ehe mit dem Kunstmaler 
Julius Wolf, sie war zum 
Ende des Krieges geschieden 
worden. 
Sie selbst gibt an, daß sie 
nach ihrer Hochzeit von der 
Politik in Deutschland nicht 
viel Kenntnis genommen hat. 
Sie lebte, \vie viele Jungver­
mählte im "siebenten Hinunel". 
Einen jähv~ Sturz aus diesem 
Hinunel erlebte sie mit der 
Reichskristallnacht. Sie wur­
demit ihrer Mutter und ihrem 
Bruder verhaftet, als ihr 
Bruder versuchte die Aus­
schreitunaen zu fotografie­
ren , unl' nur aufgrund ihrer 
Venv-andtschaft zu Göring ka­
men sie ungeschoren davon. 
Darüberwar sie besonders em­
pört, wäre sie Schulze oder 
Meier gewesen, hätte es sicher 
anders ausgesehen. Sie emp­
fand diesen "Vorfall" als 
sehr ungerecht . 
Dieses Schlüsselerlebnis be­
stärkte sie nun noch mehr in 
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ihrer hwnanitären Einstel­
lung . Sie half Juden, die auf 
der Flucht waren und versteck­
te im Kriege auch fahnen­
flüchtige Soldaten. Eine Hil­
fe, die bei Entdeckung die 
Todesstrafe zur Folge ge­
habt hätte. 
Außerdem besuchte sie seit 
1933 deutsche Gefängnisse , 
das Außenlager des KZ Dachau 
und das Internierungslager 
für Amerikaner . 1946 bekam 
sie eine Sondergenehmigung 
der amerikanischen 'lili tär­
behörde , die es ihr ermög­
lichte das Internierungslager 
Garmisch-Patenkirchen zu be­
suchen. Sie selbst berichtet 
aus dieser Zeit, daß sie nach 
Beendigung des Krieges mit 
ihrer Arbeit an Nichtseß­
haften und Entlassenen be­
gann. 
80 .000 Jugendliche waren un­
terwegs und hatten entweder 
ihre Eltern oder ihre Heimat 
verloren. Eingroßer Teil war 
aus der Ostzone geflüchtet 
und trieb sich herwn. Wenn 
sie bei Kontrollen aufgegrif­
fen wurden, kamen sie in La­
ger; es gab einfach nicht 
n-enügend RaLU!l für diese ~n­
::;chen. 

Seit 1954 arbeitete sie zu­
erst für Jugendliche Strafge­
fangene, dann auch für Er·­
\vachsene. Sie besuchte die 
meisten größeren Anstalten 
in der Bundesrepublik, dann 
auch Gefängnisse in Schweden, 
Schweiz , östereich, Holland, 
Israel, Ceylon, Türkei , Iran, 
Italien und Griechenland. 
Auf Einladung des sch\ve­
Jischen Generaldirektors für 
den Strafvollzug nahm sie an 
einem lf.\l()- Kongreß in Schwe­
den teil. U.a . arbeitete sie 
an zahlreichen Veröffent­
lichungen über grundlegende 
Reformen im Strafrecht und 
14 'der lichtblick' 

Strafvollzug, in Fachzeit­
schriften und in der Tages­
presse mit. Ferner hielt sie 
Vorträge in Volkshochschulen, 
Bildungsinsti tuten, Uni ver­
sitäten und bei verschiedenen 
Veranstaltungen im In- und 
Ausland . Sie ist Mitbegrün­
derin des schwedischen 
Reichsverbanies zur Htunani­
sietllllg des Strafvollzuges, 
der Aktionsgemeinschaft für 
Kriminalrecht und Strafvoll­
zugsrefonnen, der Nothilfe 
Birgitta Wolf e .V. und des 
Josef - :Jeuberger- Instituts 
für Medizin im Strafvollzug. 

Aus ihrem Erleben und ihrem 
Wirken für die Minderheiten 
entstanden folgende Bücher : 

1963 "Die vierte Kaste" 
Rütten und Loenig Ver­
lag 

1966 "Flicken pa Vinden" 
(Biographie) Bonniers­
Verlag, Stockholm 

1968 "Det stulna livet" 
Bonniers-Verlag, 
Stockholm 

1968 "Aussagen" - Briefe 
von Strafgefangenen, 
Langwiesche-Brandt­
Verlag, Ebenhausen 

19 72 " Anklage erhoben" 
Burckardthaus-Verlag , 
Gelnhausen 

1978 "Ritat i sand" 
(Gedichte) Bonniers­
Verlag, Stockholm 

1981 "Ohne Stern - \\leih­
nach t der Außenseiter'' , 
Burckardthaus-Verlag, 
Gelnhausen 

An folgenden Büchern wirkte 
sie außerdem mit: 

1967 "Strafvollzug in 
Deutschland" - Diet­
rich Rollman 

1969 "Die Minute hat 1000 
Sekunden'' - Michael 
Anders 

1971 "Wohin Herr" - Drut­
mar Cremer 

1975 "Ein Plädoyer für uns" 
Angelika Mechtel 

1977 Der mißhandelte 
Rechtsstaat" - Pro . 
Sonnemann 

1978 "Sing mir das Lied 
meiner Erde" - Drutmar 
Crerner 

1981 "Freiheit statt Strafe" 
Helmut Ortner 

1~66 erhielt Birgitta Wolf 
die silberne Beccaria-Medail­
le für "VerdieJlSte wn die 
Kriminologie" der Deutschen 
Kriminologischen Gesell­
schaft. 
1971 wurde sie mit dem Fri tz­
Bauer- Preis der Humanisti­
schen Union für Reformarbei­
ten in Bezug auf Strafrecht 
und Strafvollzug ausgezeich­
net . 

Wegender Mißstände im Straf­
vollzug war Birgitta Wolf 
vier Wochen im Hungerstreik. 
1975 fand in Erbek bei Am­
heim (Holland) eine deutsch­
niederländische Studienta-



gung über den Jugendstraf­
vollzug statt, an dem sie 
teilnahm. :m selben Jahr fer­
tigte sie zusammen mit Denis 
Pecic im Gefängnis Hamburg­
Fuhlsbüttel eine Petition an 
den UNO-Kongreß in Genf. In 
diesem Schreiben waren Vor­
schläge für eine systemver­
än::lerrde Reform im Strafvoll­
zug wrl im Strafrecht ge­
macht worden. 

Am 9. September hielt Birgi t­
ta Wolf eine vielbeachtete 
Rede vor der UNO beim V. Kon­
greß der Vereinten Nationen 
in Genf. Sie wies auf Miß­
stände im deutschen Straf­
vollzug hin. Die Rede ·wurde 
auf Wunsch deutscher Straf­
gefangener gehalten, um auch 
den Betroffenen Stimme bei 
diesem UNO-Kongreß zu ver­
leihen. 
197 8 war sie Schi nnherrin der 
"Gesellschaft für be:lrohte 
Völker'' . In vielen Fernseh­
sendungen war Birgitta Wolf 
zu sehen, vor kurzem \rurde 
noch einmal im Dritten Pro­
grarron die Sendung aus dem 
Jahre 1984 gezeigt. Der Titel 
\var: "Birgitta Wölf - ein 

Leben für die Strafgefange­
nen''. Für uns war besonders 
enttäuschend, daß diese Sen­
dungs abends um 22.45 Uhr 
lief. Zu einer Zeit also, wo 
wir, die Betroffenen mit ab­
soluter Sicherheit nicht 
fernsehen konnten. Uns und 
unseren Angehörigen hätte 
eine Sendezeit vor 22.00 Uhr 
\veitaus mehr behagt, viel­
leicht ein Hi nweis an die 
\'erantwortlichen Herren, die­
se Sendung noch einmal zu 
einem Zeitpunkt aus zus trah­
len, an dem wir die Möglich­
keit haben, fernzusehen. 
Außerdem gab es auch viele 
Rundfunksendungen und Repor­
tagen über und mit Birgitta 
~\'ol f . Unermüdlich lvirbt diese 
Frau für die Belange der 
Strafgefangenen und Entlas­
senen und leistet selbst tat­
kräftig Hilfe , wo sie am 
dringcnJ s ten gebraucht \vi rcl . 

Die Nothilfe Birgitta Wolf . 
e.V. versorgt viel e Menschen 
mit Bekleidung und ander en 
wichtigen Dingen des t äg­
lichen Lebens. Sie selbst 
unterhält regen Brienvechsel 
mit vielen , vielen Gefange­
nen, allein in ihrem .t\rchiv 
befinden s i ch über 60 .000 
Briefe von Strafgefangenen, 
Entlassenen und ihren Fami­
lien. 
Am 29. Januar 1985 erhielt 
Birgitta Wolf aus der Hand 
der Königin Sil via \'On Schwe­
den die Serafirner Medaille in 
Gold für ihre besonderen Ver­
dienste in der humanitären 
Arbeit. Diese Medaille \YUrde 
ihr vom König Carl- Gustav 
von Schweden verliehen. 

Es ist durchaus nicht selbst ­
verstän:llich, wenn ein Mensch 
in der heutigen Zeit jedem 
hilf t, ohne Ansehen der Per­
son. Ger ade für den Strafge­
fargenen ist eine Rückkehr 
in das bürgerliche Leben un­
geheuer schwer, \vie schön, 
'"enn er dabei llilfe findet . 
Frau Wolf hat diesen Menschen 
seit Jahrzehnten geholfen, 
trotz ihres hohenAlters (was 
man ihr aber nicht ansieht), 
ist sie unermüdlich . Für uns 
ist eine solche Hilfe nicht 
selbs tverständlich , deshalb 
ist rli e Redaktionsgemein­
schaf t der Meinung, Frau Bir­
gi tta Wolf sollte von der 
Bundesrepublik mi t dem Ver­
dienstkreuz geehrt \verden . 

Schließlich ist sie seit 
jetzt SO Jahren in der Gefan­
genenbetreuung tätig und das 
allein aus humanitären Grün­
den. Wi r finden es großar­
t ig , daß eine Frau mit; dieser 
Herkunft ganz einfach zu­
packt und hilft . Sie hat es 
als Einzelperson geschafft, 
daß Gesetze geändert \vurden. 
Wie sie selbst in einem In-

tervie,,· sagte , erzeugt bei 
ihr Ablehnung - Wut , und aus 
dieser 1\lut schöpft sie die 
Kraft zum weitermachen . Ob­
wohl sie Drohbriefe bekommt 
und beschimpft \vi rd, sie läßt 
sich nicht beirren. Sie sag­
te, dieses Verha~ten ist 
charakteristisch für Deutsch­
land , ein geri nger Teil 
schimpft dagegen, aber am 
liebsten im Unbekannten. 

Sie war und ist den Justiz­
behörden unbequem, das ist 
verständlich . Durd1 ihr per­
sönliches Engagement hat s i e 
vieles erreicht, was arrlere 
für unmöglich gehalten haben . 
Durch ihren persönlichen Ein­
satz hat sie, trotz gegen­
teiliger Gutachten, Lebens­
längliche frei bekoiiillen. (Zur 
Erklänmg, Lebenslängliche 
können nach einer Strafzeit 
von 15 Jahren begnadigt wer­
den, dazu \vi rd eine Konf ~renz 
abgehalten, für die ein Gut­
achten über den LL erstell t 
wird. Ist di e Prognose 
schlecht, sieht es mit der 
Begnadigung und der Gmväh­
rung von Vol lzugslockerungen 
(Ausgänge, Urlaub) sehr 
schlecht aus). 

Birgitta Wolf meint , der 
Strafvollzug müßte frei sein 
von Vergeltungsgedanken. Zum 
Schluß ihrer Fernsehsendung 
sagte sie auf die Frage, wa­
rum sie das alles tut: 

SCHLIESSLICH WERDEN DIE UR­
TEILE IN NA~N DES VOLKES 
GESPROOIEN UND WIR Sii\TD DAS 
VOLK, WIR ~1ÜSSEN UNS DARLN 
KOMMERN , NAS AUS DIESEN ~N­
SCHEN WIRD, DIE IN UNSERE~l 
~\ffi'J VERURTEILT WERDEN. 

gäh 
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' An die SOLIDARITÄT 
z.Hd. Herrn Erwin P. Remus 

4760 WERL I 

Hallo Erwin, 

wir bedanken uns für die Zu­
sendung des INFOS über die 
Solidarität. ~1it heutigem 
Schreiben gehen Dir auch IN­
FOS von uns zu, damit Du dar­
aus ersehen kannst, was wir 
seit fast drei Jahren machen. 

Dein Name ist uns aus der 
Zeit von 1969 bekannt , auch 
von Deinen jetzigen Aktivi­
täten erfuhren wir aus Werl, 
weil dort einige Berliner 
einsitzen, mit denen wir 1m 
Kontakt stehen. 

Grundsätzlich begrüßen lnr 
jede Initiative, die dazu 
dient den Bundesdeutschen 
Strafvollzug transparenter 
zu machen. Hierzu bedarf es 
einer breiten Öffentlichkeit. 
Leider engagieren sich immer 
solche ~fi tmenschen, die un­
mittelbar oder als Betroffe­
ne mit dem Vollzug zu tun 
haben. \.Jir wissen das aus 
jüngster Erfahrung unrl ver­
weisen dabei auf unseren Ar­
tikel über die Ausstellung 
in Berlin im März '85 . 

Zur Herstellung einer breiten 
Öffentlichkeit gehören Sta­
tuten und die deutliche An-

'gabe von Zielen. Den Vollzug 
insgesamt zu verändern oder 

-

gar abzuschaffen sind zu fer­
ne Ziele, als daß man damit 
die Gesellschaft hinter dem 
Ofen hervorlocken kann. 

tvichtig erscheint uns, als 
Teil der Gesellschaft- l-lobei 
Inhaftierte unbedingt eben­
falls gemeint sind - , daß wir 
für uns neue gesellschaftli­
che Normen schaffen müssen. 
Fortschritt, Veränderungen 
können nur aus dem Herzen 
eines jeden Einzelnen kommen, 
sie können nicht reglemen­
tiert werden. Es muß uns al­
len wieder klar werden, daß 
wir A L L E fehlbar sind. 

Die Inhaftierten sind ein 
Spiegelbild der Gesellschaft 
'en miniature' im Vollzug. 
Solange drinnen wie draußen 
eine Schuldkompensation 
stattfindet, wird die Tole­
ranzschwelle niedrig bleiben. 
Wir müssen wieder mehr auf­
einander zu gehen, nicht ne­
beneinander sondern mitein­
ander leben. Hier sehen wir 
eine große Chance für die 
Gesellschaft 1m Knast. Weg 
vom Knastdenken, nach dem 
Motto, ich bin immer noch 
moralischer als der andere, 
der Betrüger fühlt sich bes­
ser, als der Dieb . Verstehen 
lernen, daß alle Inhaftier­
ten, egal aus to~elchem Grund 
sie drinnen sind, in einem 
Boot sitzen, verstehen ler­
nen, daß man sich in dieser 
Situation gegenseitig alles 
leichter machen muß, das sind 
für uns Ziele an denen wir 
arbeiten t.Jollen. 

aurn The~ 
,. t 

Jedekleinste Zelle innerhalb 
der Gesellschaft, im Knast 
sind das schon die einzelnen 
Stationen, können Veränderun­
gen herbeiführen , die Signal­
wirkung haben können. Man 
sollte nicht immer nur von 
der streBgeplagten Öffent­
lichkai t Hilfe erwarten, son­
dern selbst einiges dazu bei­
tragen. 

l.Jir wissen wovon wir reden, 
waren doch alle selbst inhaf­
tiert. Bei Post erhalten wir 
in den seltensten Fällen 
Rückporto, geschweige denn 
ein Danke, wenn wir helfen 
konnten. Wir arbeiten ehren­
amtlich und erhalten keine 
Bezahlung. Spenden sind sel­
ten und gering . 

Wenn ,.;rir von Euch Statuten 
erhalten und eine definitive 
Angabe von Zielen, dann wer­
den wir uns mit Euch solida­
rl.si.eren. Solange der Ver­
dacht nicht ausgeräumt wird , 
daß sich e1n1ge Gefangene 
auf Kosten der Leidgeprüften 
Inhaftierten profilieren 
möchten, wollen wir lieber im 
kleinen Rahmen versuchen dort 
zu helfen, wo es möglich ist. 

Für eine Stellungnahme wären 
t.Jir dankbar. 

Mit freundlichen Grüßen 

Gruppe Entlassungshilfe 
c/o -SEKIS-

i.A. Wolfgang Dieter L~h~~~· 
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ANMERKUNG VER REVAKTION: 

Vie GRUPPE ENTLASSUNGSHILFE 
Lot eine.. deJt wenige.Yl. Tn.itia­
üveYI., die .oic.h iibeJt die 
.oo11.6.t.ige11 btoße.Yl. LippeYI.be.­
k.e.Yl.n..tn.Lo.oe. MYI.a.LL6, in..te..Yl..6iv 
und vo~ atte.m auc.h e66e.k.üv 
um HILFESTELLUNG bu de~ 
En..tta.o.OuYI.g (uYI.d auc.h dan.ac.hl 
von. Ge.t)Mgme11 bemüht! 
W.{}t www i11 die.oem Zu.oam­
me.Yl.haYI.g Yl.Oc.h UYI.mat au6 da.o 
SCHECKHEFT FüR VIE ENTLAS­
SUNGSVORBEREITUNG hin! E.o 
bietet eine. heJtvo~age.Yl.de. 
Hil6e. UYI.d Lot .oo vie.tfiäl;ti_g 
k.oYI.zipi~, daß 6~ JEVEN 
-i!tgwde.in.e. INFORMATION dM­
a.LL6 zu g e.b~auc.he.11 i.ot! 
Va.o SCHECKHEFT .oott.te .opä.te.­
.ote.Yl.-6 3 MONATE VOR VER ENT­
LASSUNG be.Yl.U.tzt weJtde.Yl. . Va.o 
Sc.he.c.khe.6t ka11n. übeJt die. zu­
.otäYI.dige.Yl. SoziatMbe.i.teJt 
od~ a..u.c.h d-Ute.k.t bu deJt 
LICHTBLICK-Re.dak.tioYI. aYI.ge.­
/ o~deJLt. weJtde.Yl.! ! ! Vie. übeJt­
au.o hilt)Jtuc.he.Yl. HiYI.WW e. 6~ 
c;e.Yl. Umga11g mit Be.höJtde.Yl. UYI.d 
t'~'rl:teJl..Yl. .oott.te. w.{}tk.Uc.h JEVER 
- deJt .OUYI.e. En..tta.o.oung .oJ..nYI.­
voit voJtbeJte.i.te.Yl. witt - i11 
AY1..6pMc.h nehmen! 

Bet r .: Gefangeneninitiative 
"So Zidari tät" 

Die gegen Erwin P. Remus ge­
führten Angriffe und Beleidi­
gungen sind unverantwort­
lich! Kaum hat er die "Soli­
darität" ins Leben gerufen, 
da treten auch schon die 
"Feindlichen Brüder" auf. 
Was er aufbaut . versuchen 
jene zu zers tören . Bekannt­
Zieh i st ja der Deutsche der 
geborene Schulmeis ter. Das 
beweist er hier maZ wieder 
trefflich! Nach seiner Ge­
wohnhei t Si.':Jht er immer den 
Schelm hint er der Kecke; das 
haben die Preußen schon in 
der Schule gelernt. 

Aber beruhigen S1'e sich~ mei­
ne Herrschaften~ Remus stelZt 
di e Initiative auf eine tra­
gende Basis in der uffent­
Zichkeit . Er steht auf dem 
Boden der Realität und hat 
viele Anhänger im In- und 
Aus land~ die deine Sache mit­
tragen . 

Mit freundZiehen Grüßen 
Martha Heuschen~ KöZn 

Das Gespräch mit Erwin Remus 
in der BAG hat die Kritik je­
doch noch verstärkt. Eine or­
ganisatorische Unterstützung 
wurde von der BAG nicht be­
schlossen, da Inhalte und or­
ganisatorische Strukturen 
der SOLIDARITÄT unvereinbar 
sind mit denen der GRÜNEN. 
Ein Gespräch wird erst wieder 
aufgenommen, wenn die SOLIDA-
RITÄT geklärt hat, welche In­
halte sie vertritt und nach­
folgend Sprecherwahlen (und 
nicht nur eine realsoziali­
stische Vertrauensabstimmung 
über die jetzigen Sprecher) 
stattgefunden haben. 

Ob es dann zu einer anderen 
~..._...- Haltung gegenüber der SOLIDA­

SOLIDARITÄT, eine Initiative 
f ü r Gefangene?? 

Am 23 . 3.1985 kam Erwin Remus 
zwecks eines Gesprächs zur 
Sitzung der RAG-Demokratie 
und Recht der GRÜNEN nach 
Berlin. Für uns ist die Be­
schlußfassung der BAG und 
die breite Diskussion über 
die SOLIDARITÄT in dar TAZ 
und auch in Berliner Gefan­
genenzeitungen Anlaß, unsere 
Position zur SOLIDARITÄT dar­
zustellen . 

Der von der GAL-Hamburg ge­
äußerten inhaltlichen Kritik 
schließen wir uns uneinge­
schränkt an, so daß wir hier 
auf aussch\veifende Wiederho­
lungen verzichten . 

RITÄT kommt, ist aber erheb­
lich zu bezweif eln. Ihr Zweck 
scheint allen Informationen 
und Eindrücken nach das per­
sönliche Interesse von Envin 
Remus zu sein und das deut­
lich herausgehobene "erste 
Ziel": Eine Assistentenstelle 
und/oder ein Parlamentssitz 
über die GRÜNEN . 

Das Mittel ihrer "Knast"ar­
beit: Transparenz gegenüber 
dem Anstaltsleiter, d . h . Er­
\vin Remus macht dem Anstalts­
leiter in Werl stets mündlich 
und s~hriftlich Mitteilungen 
über die konkrete Ar beit der 
SOLIDARITÄT. 

Seine Begründung f ür dieses 
Verhalten: Die ein- und aus­
gehende Post \vürde smvieso 
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kontrolliert und eine Arbeit 
der SOLIDARITÄT sei nur mög­
lich, wenn die Anstaltslei­
tung keine gegen sie gerich­
teten Aktionen befürchten 
muß. Außerdem würden die SO­
LIDARITA~S-Mitglieder eine 
"gewisse Haltung" von ihm er­
warten (0-Ton Remus in Ber­
lin) . 

Die Antwort auf die mehr oder 
weniger bescheidene Frage , ob 
nicht eigentlich die An­
staltsleitung Angriffsziel 
ihrer Arbeit sein müsse, da 
unter anderem sie die konkre­
ten Haftbedingungen beschere, 
nahmen wir recht erstaunt zur 
Kenntnis: Er bat um die Hilfe 

der GRÜNEN , denn natürlich 
würde s~e auch Fehler ma­
chen ... 

Wenn sich aber ein Gefangener 
des Aufbaus einer Gefangenen­
organisation rühmt und als 
Ziel die Verbesserung der 
Haftbedingungen nennt, sollte 
er wissen, daß eine solche 

. Naivität keinem Gefangenen 
abgenommen wird, sondern da 
auch ein ganz anderer Ver­
dacht aufkommen kann. 

Uns fallen in diesem Punkt 
natürlich die vielen anderen 
Gefangenen ein, die durch 
Remus' Verhalten im Werler 
Knast im Regen stehen. Die, 
die keine vertraulichen Ge-

spräche mit der Anstaltslei­
tung führ en , die keine Trans­
parenz schaffen wollen, die 
- auf welcher Ebene auch im­
mer - ihre diversen Sträuße 
und Kämpfe mit der Anstalts­
leitung ausfechten. 

Mit dieser Stellungnahme ist 
für die AG- Knast der AL das 
Eingehen auf die SOLIDARITÄT 
schon wieder beendet, zumin­
dest beabsichtigen wir nicht, 
uns in Zukunft ständig mit 
den Auseinandersetzungen um 
selbige in der Arbeit zu 
blockieren. 

ALTERNATIVE LISTE BERLIN 
- AG- Knast -
R. Künast, R. Kaufeldt 

Betr.: Rechtsberatung aurch ffiirglieoer aes Berliner Anwaltsvereins in ~eilanstaUen öer 
JusriiVOlliugsanstalt reg~l. 

Ciebe mitgefangene! 

Der Berliner Anwaltsverein fuehrr seit 1980 aufgruno oer oamaligen Hausverfuegung 
Nr. 8/1980 eine Rechtsberarungoerlnsasscn oer J~A-~egel in oer Artuno IDeise ourch, aass 
interessierte Rechbsanwaelre in einem regelmaessigen ~urnus montags oie fuenf ~eilansral­
ten (~A) aufsuchen uno oorb mir beratungswilligen Gefangenen zusammentreffen. Der jchwer­
punkt oer angebotenen Beratung uno eventuellen Rechtsbesorgung liegt nicht im jrrafrecht, 
sonöern im Zivilrecht, also a.~. Familien-, mier- uno Arbeitsrecht . Einige ~er eingereil­
ten Rechrsanwaelre harren oen Einoruck, oass oiese Berabungsmoeglichkeir noch nicht aus­
reichem'J bekannt gemacht wuroe. Also hier nachmals (siehe unten) Oie Bekanntmachung unö öie 
leiben, in oenen Oie Rechbsanwaelte in nie Anstale kommen. Bitte nehmt oas Angebot wahr. 

Tag Datum TA Rechtsanwalt Anschrift Tel .: 

Montag 6 .5 . 85 alle Weber , Annin 1 I 41 , Südendstr. 16 791 22 42 

tvlontag 13.5.85 alle Wünsch , Jörg 1/12, Leibnizstr. 63 I 
I 

323 70 08 

Montag 20. 5.85 alle Zenker, Georg 1/30, Ettaler Str . 10 213 -;-;· 75 
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Das Wetter ließ zu wünschen 
übrig, trotzdem kamen etwa 
25% mehr Besucher als im 
letzten Jahr . Unser Stand 
war schlecht besucht, was 
\'Johl an u n s e r e r Pro­
blematik zu liegen schei nt. 
Das Publikum hatte Scheu vor 
11 Nachbari n Meyer", die even­
tue 11 hätte sehen können, 
daß man gesprächsweise Kon­
takt zu Strafentlassenen und 
zu noch Inhaftierten hat. 
l4i r wußten aus Erfahrung dar­
um und machten daher 11Aussen­
di enst", d. h. , j eweils zwei 
Gruppenmitgli eder waren mit 
dem LIC~T3LICK und mit Infos 
über unsere Gruppenarbeit im 
Eingang und Imbi ß unterwegs. 
Die Ei nzelgespräche waren 
produktiv. Viele, die nicht 
an den Stand kommen wollten, 

ließen sich in Einzelgesprä­
che ziehen und diskutierten 
zum Teil recht aufgeschlos­
sen über die Entlassungs­
situation von Inhaftierten . 
Natürlich gab's auch Abl eh­
nung . Bemerkungen wie: "Ge­
fangene sollen büßen, haben 
nichts anderes verdient, wi 11 
nichts damit zu tun haben, 
interessiert uns nicht, ha­
ben Angst die klauen wieder , 
taugen alle nichts , soll sich 
der Staat darum kümmern", usw . 
wurden von vielen gemacht. 
Die se 1 bst betroffen \!Iaren 
- meist hatten sie einen 11 Be­
kannten" in Haft - äußerten 
sich positiver und sachli ­
cher: "Wir müssen neue Normen 
f inden, die Gesellschaft und 
damit jeder von uns. - Viele 

gehören nicht in den Knast, 
sondern in therapeutische 
Behandlung. - Die Moderni­
sierung und der Ausbau von 
Kliniken müsse vorangetrie­
ben werden, weil bestehende 
Einrichtungen durch richter­
liche Anordnungen für Ver­
urteilte schon jetzt hoff­
nungslos überfordert seien. 

- M e h r Therapeuten , mehr 
Psychiater, mehr Sozialar­
beiter müßten eingestellt 
werden . - "Eierdiebe", auch 
l4i ederho 1 ungstäter im Berei eh 
der Klein-Kriminalität soll ­
ten mehr zu Sozialarbeit ver­
urteilt werden . Beispiel: Tä­
ter, 21 Jahre jung, sechs 
Schachteln Zigaretten bei 
Karstadt geklaut, 0,3 Gramm 
Haschisch im Besitz, a rbeits-
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los, Sozialunterstützun9, 
363,-- DM monatlich; Urteil: 
35 Tagessätze zu 11,-- DM, 
ersatzweise Knast. Das kann 
der Junge nie bezahlen, wo­
von soll er denn leben!??? 
- Wir alle sollten toleranter 
gegenüber unseren t4i tmenschen 
werden und an unsere eigene 
Fehlbarkeit denken", usw . . 
Gespendet bekamen wir 87,23 
DM, die wir fUr ein Oster­
paket für Michael in Moabit 
verwenden wollen . 
Die Organisation der Aus­
stellung \o.tar großartig, die 
Grundausstattung der Stände 
war optimal. Für unsere Öf­
fentlichkeitsarbeit erhiel­
ten wir 1000 Fotokopien vom 
Senator für Gesundheit und 
Soziales. Wir hätten uns 
mehr WERBUNG von der AMK­
Berlin gewünscht. Die Ein­
bindung im kommerziellen Ge­
sundheitsbereich war gut, 
vielleicht sollte man hier 
noch mehr mischen. 
Der Platz unseres Standes 
war ungünstig, weil wir in 
der Mitte eines Ganges ange­
siedelt waren. Die Eckstände 
und weitere Ausstellungs­
plätze waren nicht besetzt. 
Hier ergeht von uns der Vor­
wurf an folgende Gruppen: 
GESUNDHEITSLADEN BERLIN e.V. 
ELTERNVERE INIGUNG ASTHMA­
KRANKER KINDER UND JUGEND­
LICHER, STADTTEILLADEN GE­
SUNDHEIT WILMERSDORF, SENIO­
RENSCHUTZBUND GRAUE PANTHER 
e.V . , warum mieten diese 
Gruppen einen Stand, wenn 
sie nicht erscheinen!?? Sie 
haben uns gravierend bei der 
Öffentlichkeitsarbeit ge­
schadet, weil das Publikum 
glaubte, an dies er Stelle sei 
nichts mehr und gar nicht 
erst in den Gang reinging. 
Der NICHTRAUCHERBUND e.V . 
verkaufte zum Schluß an vier 
Ständen Prospekte, Bottoms 
und Poster usw .. Die Pro­
spekte und Poster waren mit 
Preisen ab 0,20 DM ausge­
zeichnet. Eine Postkarte, 
herausgegeben vom Senator 
20 'der lichtblick' 

rür Gesundheit und Soziales, 
mit Hinweisen über die Schäd­
l i ·'1lkeit von Nikotingenuß, 
~urde für 1,-- DM verkauft. 
Ob die Leute ein Gewerbe ha­
ben und die Einnahmen ver­
steuern, sei dahingestellt. 
Tatsache ist, das erfuhren 
wir von den Leuten selber, 
das Publikum hatte Hemmungen 
von unserem Stand Informa­
tionen und Broschüren mitzu­
nehmen, weil sie glaubten, 
dies koste Geld. 
Der KREUZBUND e .V. ließ sich 
vom Imbiß in Halle 16 eine 
überhöhte Verzehrquittung 
geben, um diese Summe beim 
Zentralverband abzurechnen. 
Ein jugendlicher- trockener 
- Alkoholiker (in seiner Be­
währungszeit), dem KREUZBUND 
anvertraut, macht sich seine 
eigenen Gedanken über diesen 
Vorgang ... 
Für die öffentl ichkeitsarbeit 
bei SEKIS ist Barbara Gröschke 
verantwortlich. Die Darstel­
lung von SEKIS in der Aus­
stellung war mehr a 1 s dürftig. 
"Hausbesetzerstand" hörten 
wir . . . Wir Selbsthilfegrup­
pen verweisen in unseren In­
fos immer auf SEKIS, die 
Gruppe ENTLASSUNGSHILFE be­
trachtet SEKTS als eine Art 
"Dachverband" - als .. Mutter .. 
des Ganzen; wir haben uns 
'] e s c h ä m t! 

SEKIS sollte mit der Öffent­
lichkeitsarbeit die Selbst­
hilfe-Gruppen unterstützen; 
wir wollen und müssen davon 
partizipieren, weil wir nicht 
die Mittel haben uns effek­
tiver darzustellen. Ist der 
Etat des Senators für Öffent­
lichkeitsarbeit bei SEKTS zu 
klein? 
Wir meinen, es wäre Überle­
gungen wert, daß SEKIS sich 
öfter auch an kommerziellen 
Auss te 11 ungen betei 1 i gen wür­
de. Vielleicht auch mal eine 
eigene Aus- und Darstellung 
von Se 1 bs th i 1 fegruppen in der 
Nationalgalerie am Breit­
scheidplatz!? Zum einen wäre 

der Ort publikumswirksamer, 
zum anderen könnte man auch 
westdeutsche Berlin-Besucher 
erreichen. SEKTS mit seiner 
wichtigen Arbeit sollte über­
regional noch bekannter wer­
den. Unserer Arbeit wäre 
solche Öffentlichkeitsarbeit 
dienlich . 

Vom Zugwind in den Ausstel­
lungshallen alle erkältet 
grüßen wir alle Leser. 
Verantwortlieh und im Auftrag 
Wolfgang Dieter Lehmann 

WER VON EUCH OHNE SCHULD -
DER WERFE DEN ERSTEN STEIN/ 

Unter diesem Motto erhielt 
die Gruppe Entlassungshilfe 
eine Einladung der CHRIST­
LICHEN ARBEITERJUGEND BERLIN, 
zum 15. März 1985, in die 
Räume der St. Canisius-Ge­
meinde in der Witzlebenstr .. 

Nicht zum Thema passend, aber 
doch interessant, wurde gegen 
16. 00 Uhr der amerikanische 
Film : "AUS ANGST STRAFFREI", 
gezeigt . Schock- und Angst­
therapie bei straffällig ge­
wordenen Jugendlichen und 
Kindern . Sprüche wie: "Ich 
beiße Dir Deine Nase ab und 
schmeiße sie Dir in die 
Fresse! - Ich schlage Dich 
brutal zusammen, Du Schwein, 
ich habe ohnehin lebenslänq-



lieh und kann nicht mehr 
kriegen", sollen den Proban­
den Angst vor erneuter Straf­
fälligkeit machen . 

Im Anschluß daran sagte ein 
etwa siebzigjähr iger Teil­
nehmer der Tagung : "Wie kann 
man Kindern eine solche 
Schock-Therapie zumuten, wenn 
Reagen mit seinen Raketen der 
größte Verbrecher Nordameri­
kas ist . " 

Die Gäste wu.!'den vorgesteilt, 
die Gruppe Entl ass ungshilfe 
wohl in der Ei l e vergessen. 

v~~ha..tb ma.dte.l'l. w-Ut e..6. 
V.<.e. Re.da.k;t.(.o n. 

GRUPPE E:-JTLASSE:-JE:--JHILFE 
- Strafentlassenenhilfe-

c./o SEKTS 
Albrecht-Achilles-Straße 65 

1000 Berlin 3 1 

Anschließend Diskussion mit 
viel Polemik, Unsachlichkai t. 

Gefordert wurde Straffreibei t 
für Ersttäter - Eierdiebe. 
Gefragt wurde, ob es für Ju­
gendliche überhaupt Strafe 
geben sollte . Warum wird man 
straffällig? : ARBEITSLOSIG­
KEIT, Langeweile , kein Geld! 
Besser wäre SOZIALARBEIT für 
Ersttäter (Mörder sind in 
der Regel auch ERSTTÄTER) und 
Jugendliche . 

Die Situation von Inhaftier­
ten wurde an Hand der JVA­
PL6TZENSEE diskutiert. Ein 
jugendlicher Betroffener äu­
ßerte sich : "Habe Angst vor 
der Gesellschaft, habe Angst 

vor mir, fühle mich isoliert 
von allen, bin irritiert" . 
Er hatte kein Wort des Be­
dauerns für seine Opfer, für 
die Geschädigten. Hier zeigte 
sich unseres Erachtens deut­
lich eine Verschiebung der 
Perspektiven infolge langer 
Inhaftierung. 

Erstaunlich, es meldeten sich 
mehr weibliche als männliche 
Teilnehmer zu Wort. Eine da ­
von sagte: "Ich bewundere 
Xriminelle, möchte selber 
gerne kriminell sein, bin nur 
zu feige dazu . "- "Knast muß 
überhaupt abgeschafft wer­
den." 

Anwesend waren auch jeweils 
ein Vertreter des ka tk . Pfarr­
amtes, des ev. Pfarramtes 
Plötzensee, Sozialarbeiter 
(AL), und Axel Simon . .. "Nicht 
d i e Gesellschaft, sondern 
w i r als deren Teil müssen 
neue gesellschaftliche Nor­
men finden." 

Der für uns wohl wichtigste 
Punkt:: "Praktische Knastar­
beit, wie kann man was ver­
ändern, wie helfen", wurde aus 
Zeitgründen zugunsten eines 
ökumenischen Gottesdienst und 
eines Imbisses abgesagt . 
Schade .. . , so blieb es nur 
beim "BLA-BLA" und theoreti-· 
sieren . Dennoch, wir meinen, 
j e d e Diskussion in der 
Gesellschaft über Strafvoll-­
zug ist wichtig, ja notwen­
dig! 

~vir gingen vor dem Gottes­
dienst, weil wir von der 
praktischen Öffentlichkeits­
arbeit am gleichen Tage bei 
der AMK abgeschlafft waren . 

Wolfgang D. Lebmann 

Am Rande bemerkt 

Gott in Tegel, 
oder war Luther ein Ketzer? 

Die Antwort lautet schlicht 
und einfach - ja! Jedenfalls 
nach ~einung des katholischen 
Anstaltsgeistlichen . Vor je­
der Andacht wurde das Luther 
-Bild von der Wand genorronen 
und verdeckt 1veggelegt . 

Selbstverständlich \YUrde da­
nach immer \deder von den 
evangelischen Pfarrern das 
Bild an die alte Stelle ge­
hängt . ~ach dem nächsten ka­
tholischen Gott esdienst war 
Herr Luther \Y.ieder von der 
Wand versch1vunden. 
Wer nun meint, getreu der 
Bibel, \vird auch die andere 
Wange von den evangelischen 
Pfarrern zum Schlag hinge­
halten, der irrt . 

Klammheimlich wurde von der, 
daneben an der lvand befind­
lichen Marienstatue , das Po­
dest abgeschraubt . Deshalb 
wird jetzt vor jedem katho­
lischen Gottesdienst die ~a­
rienstatue in die Kirche ge­
tragen. 
Daran sieht man, auch die 
Streiter Gottes sind nur Men­
schen und haben ihre Schwä­
chen . Got t sei Dank ! 

.Mein Gott,war ~QS 
gestern. wieder em, 
Abendrmhi. Spitzel 

gäh 
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merline( StrajvOIIV'IJ: 

Also alt~ Schwedenfreunde, 
Lichtblicker, Durchblicker, 
oder meinetwegen auch Über­
blicker (wer weiß das schon). 
Nachdem nun Jörg Heger, der 
ja, wie ich lesen konnte, Be­
rufsinsassenvertreter sein 
soll, trotz Bewerbung um eine 
LICHTBLICK-Redaktionsstelle, 
trotz übelster Haßtiraden 
gegen Dieter Schaffer, bleibt 
was er ist, sollten wir die 
Diskussion um den LICHTBLICK 
beenden und uns der Tages­
ordnung widmen . Unsere Auf­
gabe ist es ja , eine Gefange­
nenzeitschrift wie den LICHT­
BLICK wieder mit Leben zu er­
füllen, damit die da draußen 
nicht gänzlich von den I n­
terna des Berliner Straf­
vollzugs abgeschnitten sind. 

Ich jedenfalls wünsche den 
NEUEN viel Erfolg! 

Wenden wir uns also wieder 
unserer Hauptaufgabe zu, den 
Zustand des Strafvollzuges 
kr i t i sch zu beleuchten . Nun 
\-.rar ich ja einige Monate nicht 
unter Euch, um so erschrecken­
der die Erkenntnis, wie rigide 
der Berliner Vollzug geworden 
ist. 

Obwohl das Strafvollzugsge­
setz bekanntlich seit ACHT 
JAHREN in Kraft ist, kann 
man sich gerade in Berlin 
nicht desEindruckserwehren , 
daß es hier nur dann Anwen­
dung findet , wenn rigide Maß·· 
nahmen für uns Gefangene 
angesagt sind . 

Es liegt in der Natur der 
Sache, daß wir als Betroffene 
oftmals solche negativen Ent­
scheidungen als Willkürakt 
ansehen und auch so empfin-· 
den . Manche gehen dann noch 
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ein Stück weiter und defi-
nieren den 
voll:t.Ja als 
entarteter 

Berliner Straf­
Terrorspielfeld 

SANKTIONSLUST. 
Wie aber will man den gegen­
wärtigen Vollzug klassifi­
zieren ... ? 

Wenn man sich vor Augen hält, 
daß seit 1978 die Anzahl der 
Vollzugsbediensteten sich 
nahezu verdoppelt hat, liegt 
der Gedanke nahe, daß es 
das Parkinsansehe Syndrom 
war, welches dem Senat den 
Floh ins Ohr setzte, den 
Vollzugsapparat entgegen 
jeglicher Vernunft auf­
zublähen . Dabei wird doch 
wohl jedem klar sein, daß 
Personalaufblähung auch nicht 
das Gelbe vom Ei ist. Es gibt 
und wird immer alles in der 
Anstalt geben; Verbotenes 
in Hülle und Fülle, egal ob 
noch 1000 weitere Aufpasser 

Der Rechtsstaar schreitet ein 

eingestellt werden oder 
nicht . Dem Volk muß vorge­
gaukelt werden, wie "SICHER" 
der Apparat sein "MUß" ... 

Die Parkinsansehe Krankheit 
muß wohl auch der Vater des 
Gedankens gewesen sein, als 
man in Berlin einen Drogenbe­
auftragten installierte . Nun 
ist es ja unbestritten, daß 
wir das Drogenproblem in den 
Griff bekommen müssen, aber 
es stimmt bedenklich, wenn 
- wie geschehen - Herr Dr . 
Heckmann nach seinem Erkennt­
nisstand die Zahl der Drogen­
abhängigen mit 300 in TEGEL 
beziffert . Wir alle wissen es 
besser, es sindwei taus mehr! 
Ist er selbst ein Opfer der 
Judikativen? Schließlich ur­
teilen unsere Richter ja nicht 
über die DrÖgenabhängigkeit, 
sondern über die sogenannt:e 
Beschaffungskriminalität. So 
wird vor der Öffentlichkeit 
die eigentliche Ursache ka­
schiert . Drogenabhängige? 
-nein, nur Kriminelle .. ! 
IM NAMEN DES VOLKES wird 
wider besseres Wissen sank­
tioniert. DROGENABHÄNGIGE 
sind krank ! KRANKE aber ge­
hören in ärztliche Behandlung 
und nicht in den Knast; 
zumal es gerade hier den 
"Stoff" in jeder gewünschten 
Menge gibt - trotz ZAUN- und 
S ICHERHEITSPARANOIA ! 

Nur, man stelle sich vor, 
diesen Kreis von Gefangenen 
würde man den Ärzten usv1. 
überantworten ; TEGEL u n d 
MOABIT wären fast leer. Dann 
jedoch hätte man erhebliche 
Probleme mit der Argumenta­
tion, Geld für neue - bes­
sere ... - Knäste im Abgeord-
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netenhaus durchzukriegen . 
Und so spielen alle mit: 
STAATSANWÄLTE - die schon 
beim "Gras-wachsen-hören" 
Haftbefehl beantragen, RICH­
TER - die allzuoft auf die 
Formulierungskünste der 
Staatsanwälte hereinfallen, 
und - was besonders arg ist -
ANSTALTSLEITER, die alles in 
ihrer Macht stehende tun und 
somit Sorge dafür tragen, 
daß die RÜCKFALLQUOTE hoch 
bleibt . 

Den meisten Strafgefangenen 
wird überhaupt keine Mög­
lichkeit e i ngeräumt, nach 
der Entlassung wieder Fuß 
zu fassen. Ist das SO ge ­
wollt? Sieht man die Praxis 
des BERLINER STRAFVOLLZUGES, 
liegt 
es so 

der Schluß nahe, daß 
gewollt ist! 

Aber halten wir uns zunächst 
einmal den § 2 des Straf voll­
zugsgesetzes vor Augen . Dort 
heißt es : 

"IM VOLLZUG DER FREIHEITS­
STRAFE SOLL DER GEFANGENE 
FÄHIG WERDEN , KÜNFTIG IN 
SOZIALER VERANTWORTUNG EIN 
LEBEN OHNE STRAFTATEN ZU 
FÜHREN ." 

Dies ist das sogenannte VOLL­
ZUGSZIEL!! ! Weiter heiß t es 
dann: 

"DER VOLLZUG DER FREIHEITS­
STRAFE DIENT AUCH DEM SCHUTZ 
DER ALLGEMEINHEIT VOR WEI­
TEREN STRAFTATEN. " 

Na, das hört sich zunächst 
gut an . Messen müssen wir 
sie aber an ihren Taten! 
Und da kommt man zu dem 
Schluß : Alle Verantwortlichen 
haben das Gesetz " von hinten" 
gelesen . Denn in der Praxis 
ist außer SICHERHEIT wenig 
weiteres vorhanden. 

So \-lir d das Gebot des Straf­
vollzugsge s e tzes umgekeh rt . 
Nun gib t e s ja immer wieder 
ein paar ganz Sch laue , die 
meinen : "Hä t t est Du nicht ... , 
dann wärst Du nicht hier. " 
"WENN und HÄTTE", daß bringt 
nichts mehr. Ungeachtet ün ­
seres eigenen Versagens, kann 
s i c h doch der STAAT n i c ht 
anma ßen, nun seinerseits d ie 
Gese tze zu mißachten!!! 

Sicherung der Allgemeinheit 
gehört zwar zum Wesen der 
Freiheitsstrafe, ist aber 
weder ihr Zweck noch gar ihr 
Ziel ! 

Muß denn der gleiche Sicher­
hei tsaufwand für Klein- und 
Kleiosttäter (Verkehrssünder 
oder Unterhaltspflichtver­
letzer) , wie für Täter der 
schweren Delikte betrieben 
werden? 

Der erstgenannte Täterkreis 
kommt in der Regel aus ge­
ordneten sozialen Umfeldern . 
Diese werden in der Regel 
einfach zerstört . I st das 
etwa Sanktionspolitik, ist 
solche Pol itik eines Rechts­
staates würdig? Wissen die 
Verantwortlichen überhaupt , 
daß sie außer Haß nichts 
e rreichen?! Würde man das 
soziale Umfeld , die sozialen 
Bindungen nämlich fördern, 
wie die Paragraphen 11 ff des 
Strafvollzugsgesetzes es ge­
biet en, wäre mit Sicherheit 
die Rückfallquote niedriger! 
Aber genau das könnte nicht 
im Sinne Parkinsanscher Ei­
gendynamik l i egen : Weniger 
Rückfälle = weniger Hafttage 
zu vollstrecken, folglich 

kein Bedarf an neuen Knästen . 
Dies erscheint für die Justiz 
nicht vorstellbar Voll­
zugsbedienstete müßten ent­
lassen werden ; das darf und 
wird nicht sein ! Flagge zei­
gen ist angesagt , so werden 
selbst nicht eintreibbare 
Geldstrafen mit g i gantischem 
Kostenaufwand vollstreckt ! 
Dabei ist es nichts anderes 
als Unfähigkeit staatlichen 
Handelns. Jeder Normalbürger 
muß auch mühselig etwaige 
Geldforderungen eintreiben , 
aber g l eiches kann man ja 
"Vater Staat" nicht zumuten . 
Das Rechtsgut FREIHEIT wi rd 
zur Farce. Geld und Kosten 
spielen keine Rolle , sch l ieß­
lich haben alle Beteiligten 
einen Amtseid abgelegt , zum 
Wohl e der Allgemeinheit zu 
" wir ken" . So wir d also auch 
für Kleinsttäter ein Aufwand 
betrieben , der mit normalen 
- rationalen - Gründen nicht 
mehr nachvollzogen werden 
kann . 
dieser 

"Natürlich" wird auch 
Täterkreis von Vo l l -

Zugslockerungen weitgehendst 
"verschont". 
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Die Unterbringung der Gefan­
genen ist teilweise schlicht 
menschenunwürdig. Man spricht 
auch von Überbelegung, Not­
belegung usw . Nun ist dieses 
Thema ja auch nicht gerade 
neu; aber man muß sich doch 
einmal in Erinnerung rufen, 
daß es z.B. ein Kammerge­
richtsurteil vom 19.9.1979 
- 2 Ws 179/79 Vollz - gibt, 
das ganz klarstellt , wo die 
Grenzen des Senators für 
Justiz liegen. Die Vollzugs­
behörde hat da keine Er­
messensspielräume . 

In einer Über- und Notbe­
legungs- Diskussion, vom 
27.3.1981 mit der Insassen­
vertretung , ist dieses Ur­
teil auch dem Teilanstalts­
leiter I in Erinnerung ge­
bracht worden . 

Ausweislich e i nes Gesprächs­
protokolls hat dieser sich 
zu dem Thema (wörtlich!) so 
geäußert : "Es wird immer 
Möglichkeiten geben, höchst­
richterliche Rechtsprechung 
zu umgehen"! Ja, ihr habt 
richtig gelesen! Ich selbst 
liege auf einer Zelle mit 
zwei weiteren Kollegen - der 
Raum ist ganze 9,4 Quadrat­
meter groß ... Der TAL I, 
daraufhin angesprochen, ora­
kelte : Dies sei hier schließ­
lich kein HILTON-Hotel! 

Wie will man solche Äuße~un­
gen nun interpretieren oder 
gar definieren!?? Sind es nur 
Sprüche eines "PACHULKEN" 
(altdeutsch für : ungehobelter 
Kerl ) oder soll man den Zu­
stand die · Handlungsweise 
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des Teilanstaltsleiters- als 
den allgemeinen Geist des 
Strafvollzugsgesetzes be­
zeichnen!? Dann wäre jies 
nichts anderes als OCHLOKRA­
TIE (PÖBELHERRSCHAFT - als 
Entartung der Demokratie) ! 

Bezüglich der sogenannten 
"RESOZIALISIERUNG" wird- wie 
alle wissen - auch am Gesetz 
vorbeigehandelt. So müssen 
die meisten Gefangenen ohne 
jegliche Vollzugslockerung 
bzw . überhaupt Entlassungs­
vorbereitungen, den Weg in 
die Freiheit antreten; OHNE 
WOHNUNG, OHNE ARBEIT, ledig­
lichmit ein paar Mark "Rück­
lage" ausgestattet! Auch 
hier verkommt das Gebot des 
§ 3 StVollzG zur absoluten 
Bedeutungslosigkeit. "Das 
Leben im Vollzug soll den 
allgemeinen Lebensverhält­
nissen soweit als möglich 
angeglichen werden. Schäd­
lichen Folgen des Freiheits­
entzuges ist entgegenzuwir­
ken . Der Vollzug ist darauf 
auszurichten, daß er dem Ge­
fangenen hilft, sich in das 
Leben in Freiheit einzuglie­
dern. " Schön formuliert, 
aber dennoch völlig hohl! 
Die Wirklichkeit sieht ganz 
anders aus. Alles und jedes 
wird reglementiert - bis hin 
zum Schwachsinn. Weder die 
Gruppenbetreuer no~h die So­
zialarbeiter haben wirkliche 
Handlungsspielräume. Die ei­
nen werden zu SCHLIESSERN 
degradiert, die anderen als 
FORMULARAUSFÜLLER miß­
braucht . 

m 
In dieses düstere Bild des 
BERLINER VOLLZUGES paßt es 
dann auch, daß laufbahn­
fremde Vollzugs- und auch 
Verwaltungsbeamte als Grup­
penleiter (die pädagogisch 
sinnvoll und überhaupt als 
S~ZIALARBEITER tätig sein 
sollen ... ) eingesetzt werden. 
Möglich sind diese Zustände 
nur dYrch das vorhandene, 
veraltete und vollkommen un­
brauchbare Führungsprinzip 
des BEFEHLS- und GEHORSAMS­
DENKENS. Wohin das geführt 
hat, ist aus der jüngsten 
geschichtlichen Vergangen­
heit hinlänglich bekannt. 
Hieß es damals "BEFEHL", 
heißt. es Heute "DIENSTAN­
WEISUNG"! Egal welch Unsinn 
dabei auch angeordnet wird, 
er wird prompt ausgeführt! 

Es wäre ehrlicher, wenn die 
politisch Verantwortlichen 
offen darlegen würden, daß 
sie den derzeitigen SCHLIESS­
FACHVOLLZUG tatsächlich habt::!n 
wollen; es wäre ehrlicher, 
wenn sie sich dazu bekennen 
v1ürden, volle GEFÄNGNISSE 
haben zu wollen!!! Nur, das 
Wahlvolk darf man ja nicht 
verschrecken, mit der Be­
kanntgabe solcher Vollzugs­
ziele; da wird lieber mit 
der bereitwilligen Presse 
qenauschelt und es werden 
gezielt DESINFORMATIONEN un­
ters Volk gestreut . Ich den­
ke da z. B. an die Information 
über das "aufwendige l'leih­
nachtsessen" 1983. Es hätte 
auch den Berichterstattern 
"gut getan", davon zu pro-
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bieren! Aber: EKELN soll jn 
nicht zur Berufsausübung ge­
hören . So fügt s ich eins ins 
andere . Je größer der Apparat, 
desto mehr entgleitet er · der 
Führungsfähigke i t und demo­
kratischen Kontrol l e . 

Nun ist ja d ie Ära OXFORT 
vorbe i und wir bekommen einen 
neuen Senator für Justiz . 
Bleibt eigentl i ch nur zu 
hoffen , daß er für die we­
sentlichen Probleme wieder 
einen Blick bekommt und 
nicht seine Abteilungs l eiter 
- wie bisher - weiterwursch­
teln läß t . Aber - wir wissen 
es alle -, es g ibt bekannt­
lich Übermenschen - gerade 
im Jus t izbereich . 

Grosso modo bleibt festzu­
stellen, daß sich folgendes 
ändern muß : 

1. DROGENABHÄNGIGE müssen 
Anspruch auf ÄRZTLICHE 
HILFE haben; sie sind 
KRANK und dürfen nicht 
einfach weggeschlossen 
werden . Dieser Preis ist 
einfach zu hoch ! Wir müß­
ten ihn alle einmal be­
zahlen auch IHR DA 
DRAUSSEN ... 

2 . ERSATZFREIHEITSSTRAFEN, 
Verkehrsstraftaten , Un­
terha l tspflichtverletzun­
gen und andere Kleinde­
likte, dürfen nicht wei­
ter in solchen Strafvoll­
zugshochburgen voll ­
streckt werden wie bisher. 

3. SOZIALARBEIT in des 
Wortes Sinne muß end-
lich stattfinden! Dazu 
gehören in erster Li n i e 
Ermessensspielräume und 

Entscheidungsbefugnisse 
für die vor Ort a lso : 
im direkten Umgang mi t 
den Gefangenen - tätigen 
GRUPPENLEITER . 

4 . VOLLZUGSLOCKERUNGEN müs­
sen grundsätzlich VORRANG 
haben - nicht nur in den 
letzten zwei Jahren der 

Haft - vor dem weit über­
zogenen Beton- und Sicher­
heitsdenken . 

5. ENTSCHEIDUNGSGREMIEN sind 
zu bilden, die auch die 
gottähnlichen Voten der 
Anstaltsleiter (Teilan­
staltsleiter) überstimmen 
können . Vollzugslockerun­
gen müssen die Regel sein 
und nicht die Ausnahme . 

JUST/l 

m 
Aufmerksamkeit ist . Bei 
allem lasse man etwas Ge­
heimnisvolles durchblik­
ken und errege durch sei­
ne Verschlossenheit selbst 
Ehrfuhrt ... 
Behutsames Schweigen ist 
das Heiligtum der Klug­
heit . Das ausgesprochene 
Vorhaben wurde nie ge­
schätzt, vielmehr legt es 
den Tadel bloß; und nimmt 
es gar einen ungünstigen 
Ausgang, so wird man dop­
pelt unglücklich sein . 
Man ahme daher das gött­
l iche Walten nach , indem 
man Leute in Ver mutungen 
und Unruhe hält. " 

Aber wir schreiben Heute das 
Jahr 1985 und wir leben in 
einem sozialen und freiheit ­
lichen Rechtsstaat , z umin­
dest wird dies behauptet . 
Das sollten sich e~n~ge 

•Jerren , die im Strafvollzug 
tätig sind , auch einmal vor 
?l.ugen halten . 

Um nochmals auf die Ehrl i ch­
keit der VOLLZUGSZIELSETZUNG 
zurückzukorrunen : 

Ist es nicht wirkl ich schwer 
für uns Verurteilte , einzu­

v~~-sehen, daß Wir für persön­
·~~~~~~~==~~~~~~~~· l iches Fehlverhalten hier 

6 . VOLLZUGSMASSNAHMEN müssen 
auch für uns Gefangene 
nachvollziehbar sein . Die 
offensichtliche Anlehnung 
an das Anno 1653 erschie­
nene "HANDORAKEL" des 
spanischen Jesuiten Bal­
thasar Gracian, sollte 
der Vergangenheit ange­
hören. Darin heißt es 
nämlich u . a .: 

"Mit offenen Karten spie ­
len ist weder nützlich 
noch angenehm . I ndem man 
seine Absicht nicht gleich 
kundgibt, erregt man eine 
Erwartung, zumal wenn man 
durch seine Stellung und 
der Höhe seines Amtes Ge­
genstand der allgemeinen 

einsitzen müssen , während 
sich uns durch die alltäg­
l ich erlebte und erlittene 
Real ität das Gefühl auf­
drängt , daß einige Plan­
stellen der Exekutive , mit 
staatlich besoldeten Rechts­
brechern (mit Pensionsan­
spruch) besetzt sind , die 
frei von jeglichen Sanktions­
befürchtungen schalten ·und 
walten können ... 

Faz it : ANSPRUCH und WIRKLICH­
KEIT klaffen untragbar aus­
einander!! ! 

Wolfgang Romberg 
JVA Berlin- Tegel - TA I 
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Der unerwünschte Erfolg eines Uelzener Modellversuchsfor jugendliche Straffällige : ,\c;r:s:unJ.\r; (\ 

Endlich ist es amtlich: Knast macht kriminell 
Hannonr (ctx) - Nach dem Erfolg des 
.Uc.:lzc:ncr Modells~ könnte man eigent­
l i~:h aufhören, über die Schwierigkeiten 
bei der Resozialisierung jugendlicher 
Straftäter zu lamentieren. Man müßte nur 
Konsequenzen ziehen aus den Erfah­
rungen, daß ohne Knast die Kriminalität 
abnimmt:- Ein bißcncn viel verlangt für 
eine Albrecht-geführte Landesregierung. 

Aber von vom: In der Kreisstadt Uelzen, 
AKW-Gegnem als letzte Onsdurchfahrt 
vor dem Landkreis Lüchow-Dannenberg 
bekannt, registrierte man bis 1980 wie 
überall Jahr für Jahr ein Ansteigen der 
Jugendkriminalität. Heute liegt die ZahJ 
der Jugendstrafprozeße deutlich niedri­
ger als in den Nachbarbezirken. Aggres­
sions- und Bartdenkriminalität, sa~ 
Jugendrichter Peter Brandler, gibt es m 
Uelzen praktisch nicht mehr. 

Der Weg dahin war verblüffend einfach: 
Die Richter haben weniger bestraft. Seit 
1980 war den Uelzener Jugendrichtern 
durch den .Modellversuch ambulante so­
zialpädagogische Betreuung jugeodl icher 
Straffälliger" die M öglichkeit eröffnet, 
junge Kleinkriminelle nicht mehr zur Be.-: 
~trafung ins Gefangnis, soridern zur Be­
treuung in die Kurse, Beratungen uod 
Werkstätten des Modellversuchs zu 
schicken. 

Peter Brandler war nach anfanglieber 
Skepsis verblüfft, • was Sozialarbeit alles 
schaffen kann~. und ändene schließlich 
seine .Sanktionspraxis~ grundlegend. 
An der Gerichtsstatistik ist das deutlich 
abzulesen: Wurden 1978 in Uelzen noch 

DIE 

52 Jugendliche zu Dauerarrest verurteilt, 
so waren es 1983 nur noch drei. Die Zahl 
der Kurzarreste sank im gleichen Zeit­
raum von 17 auf null. Nur noch ein einzi­
ger Jugendlicher (1978 = zehn) bekam 
1983 eine FreiheitSstrafe ohne Bewäh­
rung. Läge Uelzen im Bundcsdurch­
schnitt, so hätten es 19 sein müssen, bei 
der Spruchpraxis der Hamburger Jugend­
richter gar 30. 

Daß als Folge etwa ab 1982 die Jugend­
kriminalität in Uelzen spürbar sank, er­
klärt Projektleiter Henning Fischer mit 
dem .Knick in der Kriminalitätskar­
riere" : Straftaten von Jugendlichen gibt 
es weiter in Uelzen, ihre gesellschaft­
lichen Ursachen sind keineswegs besei­
tigt, .aber die Verschärfung, die übli­
cherweise im Knast eintritt, bleibt aus". 
Auf den LadendiebstahJ folgt nicht mehr 
mit unabänderlicher Logik der Einbruch. 
Die Rückfallquote der im Uelzener Mo­
dell betreuten Jugendlichen liegt bei etwa 
zehn %, bei Strafentlassenen des "mo­
dernsten" niedersächsischen Jugend­
knasts der NA Hameln-Tündern dage­
gen bei 70 %. 

Vergleichbare Erfahrungen können zehn 
ähnliche Einrichtungen in Niedersachsen 
vorweisen, deren Venreter am Mittwoch 
zu einem H earing bei der $PD-Landtags­
fraktion erschienen waren. Allerdings 
spielen nicht überall die Richter so mit 
wie Peter Brandler, der verlangt, _end­
lich die törichte Praxis zu durchbrechen, 
die nur Sanktion kennt". Der zweite 

· große Unterschied zu Uelzen: Fast aJie 

TAGESZEITUNe 
Alternativen zum Knast erfolgreich (vom 29 ., 

. .) . 85) 

Geldstrafen durch Arbeit 
getilgt 

Als erfolgreich hat die Justiz Ihr Modell gewertet, beldem als Alter­
nativen zum Strafvollzug Geldstrafen durch freiwillige Arbeit at?­
gegolten werden, Verkehrsstraftäter sozialpädagogische 
Gruppenarbeit leisten und die f inanzielle Notlage Straffälliger mit 
Darlehen gemildert wird. 
ln den vergangeneo sechs Jahren seien 
709 Anträge auf Tilgung einer Geldstrafe 
durch Arbeit gestellt und in 675 Fällen ge­
nehmigt worden. Die zu einer Geldstrafe 
Verurteilten hätten seit 1978die Gelegen· 
heit. die bei Nichtzahlung der Geldstrafe 
drohende Ersatzfreiheitsstrafe durch ge­
meinnützige Tätigkeit wie Arbeit bei der 
Stadtpflege, in Krankenhäusern, Alten­
oder Pflegeheimen und Kindertagesstät· 
ten zu vermeiden. Da diese Arbeit sowohl 
werktags als auch an den Wochenenden 
geleistet werden könne, würden Nach­
teile wie Arbeitsplatzverlust oder Tren­
nung von der Familie vermieden. 
Die •Sozialpädagogische Gruppenarbeit 
mit alkoholauffälligen Verkehrsstraftä­
tern- sei 1980 in Berlin als erstem Bun­
desland eingeführt worden. Das Grup­
penprogramm umfasse 30 Doppelstun­
den lür solche Verkehrssünder, bei de-

nen die Strafe nicht mehr ohne weiteres 
zur Bewährung ausgesetzt werden 
könne. Versäume ein Betroffener mehr 
als zwei Doppelstunden mit einem Be­
währungshelfer und Arzt zur Aufarbei· 
tung seiner Alkoholproblematik, müsse 
er mit dem Widerruf seiner Strafausset­
zung rechnen. Bei 121 Teilnehmern sei 
dies bisher lediglich in zwölf Fällen ge­
schehen. 
Positiv wertete die Justiz auch die Inan­
spruchnahme eines Unterstützungs­
fonds, der dazu dienen soll, die finanzielle 
Notlage Straffälliger zu beheben oder zu 
lindern. um die Rückfallgefahr zu verrin· 
gern. Bis Ende 1984 seien bei 165 Straf· 
fälligen Umschuldungen mit 735 Gläubi­
gern erfolgt, deren Forderungen sich ur· 
sprünglich auf 3.28 Mio. DM belaufen hät­
ten. Die Projekte sollen als richtungswei­
send fortgesetzt werden. ap 

anderen Projekte arbeiten ehrenamtlich 
oder mit zeitlich befristeten ABM-Stel­
len, sind aufSpenden und Bußgeldzuwei­
sungen angewiesen und sind damit am 
Ende. 

Die .Briicke Seesen" etwa hatte 1984 
keine Vollzeitkraft für die Betreuung !h­
rcr 54 Klienten. Arbeitsgruppen. Wohn­
gruppe und ein GebrauchtmöbeJiager 
wurden notdürftig mit 38.500 DM aus 
Bußgeldzuweisungen fmanziert. Für die 
ABM-Stelle muß der Verein demnächst 
mitbczahlen. 1986 läuft das Arbeitsamt­
geld ganz aus .• Wenn wir für 1986 keine 
festen Finanzmittel bekommen". sagt 
Rolf-Christian Saupe, .,müssen wir die 
Arbeit einstellen". 

Für Uelzen sah es zunächst besser aus: Im 
Juli 1984 beschloß die Landesregierung 
den bislang mit 350.000 DM im Jahr fi. 
nanzierten Modellversuch weiterzufüh­
ren. Im Dezember erklärte sie ihn für be­
endet. 1987 soll es gar kein Geld mehr ge­
ben, für 1985 sah der Haushaltsentwurf 
nur noch 200.000 DM für alle ambulan­
ten Dienste im ganzen Land vor. Gleich­
zeitig standen Mittel bereit, um in Burg­
dorf einen neuen Knast für 120 Jugendli­
che aufzubauen. Immerhin konnten auf 
Initiative der SPD die Mitte·! noch auf 
400.000 DM verdoppelt werden das 
Zehnfache aber wäre nach Meinung der 
SPD nötig, um Angebote nach dem Uel­
zener Vorbild flächendeckend im ganzen 
Land aufbauen zu können. 

Seine grundsätzliche Forderung, daß 
,.Strafvollzug nur das letzte Mittel sein 

darf, wenn alle andere 
sagt haben, versucht c 
Sprecher der SPD, 
Drechsler, sogar den 
schmackhaft zu mac 
Dienste sind effiziente 
dem billiger.- Die 
Haftplätze und He. 
mitgerechnet, war dc1 
versuch mindestens 
80.000 DM kostet ein 
DM jeder Gefangene 
Daß die ambulantenD 
ses Jahres reihenwe: 
chen werden, wenn b 
deutigen Finanzierun~ 
Tisch liegen, haben di 
im Dezember dem Ju: 
tragen. Der beurteilte i 
eingeschränlct positiv" 
blem an den Kultusm 
wiederum erklärte die 
ste zu .Erziehung. 
Jugendhilfe", für dere 
Kreise und Gemeind( 
Und die ?Paren: Die St 
sich nicht einmal ein 
geschweige denn Ju~ 
Die ,.Jugendhilfe NeL 
tiert mit Geldem vo: 
Kreisvolkshochschule 
Das Ganze sei keine 
Drechsler: Die ambul~ 
für den Kultusministe 
Kind". Was man verst 
quenzen aus Uelzen zu 
im Endeffekt ja heißer 
ste ab! 
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Notizen von Drinnen 
Wahnsinn - mit Methc 

Die nachträgliche Installation der La­
stenaufzüge in den Häusern II und 111 in 
T egal kostete den Steuerzahler 195.000 
Mark. Genügend Stimmen hatten vor 
dem kostenaufwendigen und unnützen 
Einbau gewarnt: ln Haus IV ist der La­
stenaufzug seit Jahren lahmgelegt und 
in Haus I wurde er im letzten Jahr zuge­
schweißt, um ihn als Versteckmöglich­
keit auszuschalten. 
Abgesehen von eil\ paar Probeläufen 
wurden die neuen, vor einigen Monaten 
fertiggestellten Aufzüge bis heute nicht 
in Betrieb genommen. Die Kalfaktoren 
der Häuser tragen Ihre Essenskübel 
nach wie vor auf die einzelnen Statio­
nen. 
195.000 Mark werden sinnlos zum Fen­
ster hinausgeworfen, während das so 
dringend benötigte Geld zum Einbau 
von Steckdosen in den Zellen -seit Jah­
ren zugesichert und immer wieder ver­
schoben - einfach nicht bewilligt wird. 
Erst kürzlich wurde ein Inhaftierter mit 
sechs weiteren Monaten Knast bestraft, 
weil er den Zellen-Stromkreis für sein 
Radio angezapft hatte. Dieser Gefan­
gene. der das Pech hat. in einer alten 

Teilanstalt ohne Steck 
hätte sich gerne an c 
Stromkosten beteiligt. I 
lichkeit wurde Ihm, de1 
dievielen teuren Batteri 
kaufen zu können, nlch 
Kumpels in den Häuset 
der Station 12 in Haus 
Problem nicht. Weil it· 
dem Zufalls- und Würf 
ner Steckdose ausges 
nen sie das Batteriegele 
einsparen. 
Keiner tragt nach den · 
fürdie 195.000 Mark, un 
schalt zuziehen. Dage~ 
nigdiebstahl durch da: 
Zellenstromkreises mit 
Knast zu Buche. Der SI 
amten wird gar nicht 2 
nommen, er scheint zu 
gehören. Während der 
folgte Inhaftierte am Ars 
sitzen sie Im Beamten 
Radio, Fernseher und I 
und lachen über seine I 
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aßnahmen ver· 
·echtspolitische 
1ns Alexander 
Jshaltsexpenen 
: ~Ambulante 
~maner und zu­
sparungen für 
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lzener Modell· 
costenneutral M: 
ftplatz, 30.000 
ahr. 
te ab Mitte die­
zusamrnenbre· 
ahin keine ein­
sagen auf dem 
itiatoren schon 
runister VOrge­
Arbeit als "un­
d gab das Pro­
er weiter. Der 
bulamen Dien­
Bnahmen der 
nanzierung die 
:uständig· sind. 
~eustadt leistet 
Jugendpfleger, 
!einrichtungen. 
lt e. V. • vege­
.rbeitsamt und 
in. 
dfrage, glaubt 
~ Dienste seien 
dn ungeliebtes 
1 kann. Konse­
hen, das müßte 
:hafft die Knä­
loetz Buchholz 

) 

fe? 
an zu liegen, 
monatlichen 
hdleseMög­
arm ist, sich 
ür sein Radio 
boten. Seine 
',IV, 111-E und 
1aben dieses 
Zellen, nach 
inzip, mit ei-
9t sind, kön­
Zusatzmlttel 

anwertliehen 
I ZUr Rechen­
schlägt P1en­
nzapfen des 
:hs Monaten 
1klau der Be­
<enntnis ge­
uten Ton zu 
1'1 Pech ver­
;tkriegtwird, 
r 1 vor Ihrem 
emaschine 

seligkeit. 
•rst Warther 
~ekOrzt) 

Seelsorger 
strafversetzt 
Bi~ :VIItte Januar \\·:I r I bri\­
Manin Ktihnil' t' \';ulgdhdH.:r 

llllt..:r~ul'illlng~lwfwn:-.tall ;\ lll­
ahit. ,\uf fkq·hlul.l dt'' Kun~i-
!'t\lflllll1~ dt'l 
Kirt:ht· 'nn 

1: v;lng~·h,rhl' ll 

Bali n-1! r:111dc n· 
hmg i~t t ' r in die oiTcll<' .lu~f it· 
\'nll.wpanst:rlt [)üppcl v~·r,t:t7t 
wnnkn - gegen se1nt:n \Vilkn. 

Der Grund: Die Justizver-
waltung hat Ktihnk wegen V..:r­
Sloll gegen das lktiiuhung~mit­
tdgö..:tz angezetgt. drt: Staat~­

anwCIItschaft darautl1in gegt:n 
ihn ermittelt . 

Was w<~r passiert '' llan~­

Manin Kühnlc hatte- nach l'i· 
gl'nen .-\nga ben- 1\ nfa ng J;ulU­
ar von einem ehcmalig..:n Gt:-
fangl!ncn ein J>iit:kt:hcn Tabak 
bekommen. Er ~ollte ~-, e•ncm 
noch in llnft sitz..: nd~:n Freund 
des Spentl~:r~ gehen. \\'e il tli..:~ 

Gefängnisse entlasten 
Sirallburg (dpu) 

Die in vielen Ulndern Europas ilber­
h!lllcn Haftanstalten sollen durch \'l'r­
stJrktc Alternativstrafen wie Geldhu· 
ßen, lla!t auf Bcw<lhrung oder durch 
unentgeltliche Sozialdienste der H~!t­
linge entlastet werden. 

Die 40 Teilnehmer der siebten Konfe-
renz der Dircktorl'n von Gefängnisver· 
waltungcn aus den 21 Mitgliedsländern 
des Europarales sprachen sich gestern 
in Straßburg für verbesserte Maßnah· 
men zur Resozialisierung von Hältlin· 
gen aus. 

Nach Zahlen des Europarales sind die 
60 000 Haftplätze in der Bundesrepu· 
blik zu fast 100 Prozent belegt. Unter 
den 21 Mitgliedstaaten ist die Türkei 
mit 193 Häftlingen auf 100 000 Einwoh­
ner das Land mit den meisten Gefange­
nen. An zweiter Stelle steht Nordirland 
mit 141 Häftlingen, gefolgt von Oster­
reich mit 109 Gefangenen und der Bun­
desrepublik mit 97 auf 100 000 Einwoh· 
ner. Die Schweiz liegt nach Luxemburg 
mit 42 Härtlingen auf 100 000 Einwoh· 
ner an zwölfter Stelle. 

der übliche Weg ist. um n:rlw- . '\·\j~G 
tene Dinge 111 den Knaq zu 1,.'v\ 
!'chmuggcln. hat Kiihnk dil.'scs _ '\f'-G\:.5 
Piicl\dl~:n gegen ein andere~.'\)\\:. 
selbst gekauftes. ausgetaust:ht. 
Auch das ist iihlich. 

Der Gefangene ml!rktc. daß 
er das »falsche« J>äckt:hen ht:· 
kommen hatte und hcschwcne 
sich. Daraufh111 öffnete Kuhnil! 
das Qrginalpiickchen und ent­
deckte darin ein Stück lla-
st:hisch. Natiirlich hat er dar­
aulllin sofort den Anstaltslcitc.:r 
informiert. Die Folge war ~eine 
Versetzung. Ehrlichkeit lohnt 
sich ehen doch nicht ... 
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Weniger U-Haft 
Mit der jüngsten Statistik hat jetzt die Se­
natsverwaltung für Justiz Vorwürfe zu­
rückgewiesen, wonach ein »drastischer 
Anstieg• der Anordnung von U~tersu­
chungshaft in der Stadt zu verze1chnen 
sei. Die Zahl der aufgrund richterlicher 
Anordnung vollstreckten Untersu­
chungshafttage betrung 1984 287.000. 
1981 waren es dagegen noch 400.000. 
Dies entspreche einer Abnahme inner­
halb von vier Jahren um 240/o. d pa 

111.1; J.\r ;ISS I' I D ;u l \'t)ill I I . I. K:i) 
Erziehen statt Strafen 

Daß Jug<>ndarres t und Gt>ldstr.tfc-n kdnr 
geeigneten MitlC'I sind, auf StrilftntPn JuRend­
lichC'r zu reagieren und Rückf;ille zu verrnPidt•n, 
ist seit lanRem beknnnt. \Venn nun auch vom 
Berliner Ldndesvorsitzcndcn des llundPs Deut· 
schC'r 1\riminalbeilmter statt der üblit:hen ße. 
stralung .SozialC' Tr<~iningskurse"liir ju~wndlichc 
Stra!täter gelordert werden (Nr. II !Jti:i). so 
unterstreicht dies einmdl mehr die Notw('ndig­
keit, zu wirksamen erzieherischen 11.1rtllnnhmcn 
zu grt>ifen, statt Jugendliche als \'Nbrecher 
abzustempeln. 

ln den letzten Jdhrt'n haben gerilde in ß('rlin 
viele Projekte (z.B. rler .lntcgrationshilfe". des 
Nachbarschaftsvereins .. 1\lillelhof·. dN Di<~konie 
und der Bezirksämter) übNzeugend gezeigt. dilß 
es sinnvoll ist, mit slra!!dllig gewordenen 
jungen Leuten p;idc~gogisch zu arb<·iten. ihnt'n 
Angebote und Hilfen in der Freizeit, im 
Arooitsleben und zur allgemeinen Entwicklung 
ihres sozialen Verhaltens 1.u biett>n. Durch 
Gruppen<Hbeit und gezielte Fördt>rung konnte 
vielen Jugendlichen geholfen werden, ihren 
Weg zu finden. Doch der Nutzen diesc·r 
positiven Erfahrungen bleibt begrenzt, wenn 
nicht noch st;irker als bisht>r von Jugendrich­
tern und Staatsanw;ilt('n die vorhondenC'n 
Möglichkeiten des Jugendgerichtsgeset1.es 
(JGG) für erzieherische M<tßnahmen !lcxibcl 
ausgeschöpft werden. 

Zu denken ist hierbei an die Erteilung von 
.Weisungen·(§ 10 JGG). worunter auch .Sozi,tle 
Trainingskurse· fallen. aber auch an die noch 
zu selten praktizierte Einstellung von Verfahren 
(§§ 45, 47 JGG) und die Möglichkeit, in 
Zusammenarooit mit der Jugcndgerichtshilfe. 
Erst- und Bagatelldelikte infonnell zu erledigen, 
bevor es überhaupt zu einem Prozeß kommt. 

Die anstehende Novellicrung des Jugendge­
richtsgesetzes bietet Gelegenheit. durch die 
Erweiterung des Katalogs richterlicher Weisun­
gen, dem. Erziehungsgedanken noch größeres 
Gewicht zu verleihen. Für die jugendgerichtli­
ehe Praxis wird freilich entscheidend sein, ob 
von den Alternativen zu Arrest und Geldbußen 
tatsächlich Gebrauch gemacht wird und sich im 
Denken uod Handeln der Justiz der in Ansätzen 
erkennbare Wandel durchsetzt, von routine­
mäßiger Bestrafung abzusehen und Jugendli­
chen durch erzieherische Hilfen eine Chance 
zu geben.· 

Schließlich muß auch die politische Bereit­
schaft mobilisjert werden, die meist von freien 
Trägern angebotenen pädagogischen Maßnah-

ßL 
men finanziell und personell zu unterstützen 

G- und auszubauen, damit es nicht bei großen 

\ 

Worten und Erklärungen bleibt. 
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Liebe auf der Anklagebank 
DER T1\GFSSP I ECEL ( vo•n 2 8 . :) . 8 S) 

Mehr Bewährungsstrafen 
für Drogenabhängige gefordert 
Haftstrafen für drogenabhängige Strailäler 

sollten hä_ufiger zur Bewährung ausgesetzt 
v.:erden: D1es .!orderte gestern der Drogennot­
dienst m Schoneberg. Zu häufig werde statt­
dessen die Strafvollstreckung ndch dem BetCiu­
bungsmittelgesetz nur zurückgestellt. Dödurch 
würden Therapie und Str<tfvollzug trotz ihrer 
unterschiedlichen Aufgabr mischt,-hit!ß es. 

(Tsp) 

Florenz (ap)- Ein auf der Anklagebank 
gezeugtes Zwillingspaar war am Don· 
nerstag Gegenstand einer Gerichtsver­
handlung in Florenz. Die wegen Mordes 
und ~Terrorakten· zu lehen~langer Haft 
veruneilten Mitglieder der Rmen Briga­
den, Giulia Borelli und Enrico Galmozzi. 
wurden wegen "obszöner Handlungen~ 
zu einer zusätzlichen zweimonatigen. 
Haftstrafe veruneilt. Das Paar haue ge­
standen, während seine~ Prozesses im 
J3hre 1982 hinter den Gittern eines Eisen· 

käfigs im Gerichtssaal miteinander intim 
geworden zu sein. 
Die Mitangeklaglen hauen die Liebenden 
vor den Blicken der Richter geschützt. 
Ein ähnlicher Vorfall, in den ebenfalls 
Mitglieder der Roten Brigaden verwik­
kclt waren, war bereits vor einiger Zeit 
vor Gericht geahndet worden. Die Zwil­
linge, die vom Mailänder Erzbischof 
Carlo Maria Manini getauft wurden. le­
ben mit ihrer Muner in einem Hochsi· 
chcrheit~gefangnis. 



Vor einigen Wochen wurde im 
Haus III ein Tamile von einem 
Landsmann mit einem Messer 
verletzt. Der Verletzte kam 
in ein Krankenhaus mit der 
Feuerwehr. Nach einigen Tagen 
konnte er in das Vollzugs­
krankenhaus der Berliner 
Haftanstalten nach Moabit 
verlegt werden. Inzwischen 
ist er auch aus diesem Kran­
kenhaus entlassen und liegt 
im Haus I der UHuAA Moabit . 
Doch dazu später mehr. 

Vor einigen Tagen bekam be­
sagter tamilischer Mitge­
fangener einen Brief von der 
Hausleitung Haus III. Da er 
kein Deutsch ve~steht, mußte 
er ihn sich übersetzen las­
sen. Er enthielt aber keine 
Genesungst-liinsche, sondern 
hatte folgenden Wortlaut: 
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Sehr geehrter Herr X! 

Am 22 . 3.1985 haben bei Ihrer 
Verlegung in das Krankenhaus 
der Berliner Vollzugsans tal­
ten folgende ~e~enstände ge­
fehlt : 

1 Tasse 3,20 DH, Arbeits-
hose 23,00 DM, Kompott-
schale 2,60 DM, Arbeits-
jacke 28,00 DM, 2 Hemden ins­
ges. 50,00 DM, I Pullover 
25,00 DM, 8 Unterhosen ins­
ges. 44,40 DM, 4 Unterhosen 
insges. 24,60 DM, 3 Geschirr­
tücher insges. 7,50DM , 3 Ta­
schentücher 10,50 DM, 1 Paar 
Schuhe 40,00 DM·. 

Die Schadenshöhe beträgt 
258,80 DM. 

Ich fordere Sie auf, Ihre 
Schadensersatzpflicht ent-

weder durch sofortige Zah­
lung oder durch eine schrift­
liche Erklärung auf beil i e ­
gendem Vordruck anzuerken­
nen." 

Na sowas, da wird jemand 
lebensgefährlich (nach Anga­
ben der Presse) verletzt und 
gibt seine Sachen nicht ord­
nungsgemäß ab? Das ist einem 
preußischen Beamten mit Recht 
unverständlich . Schließlich 
hätte ja der Verletzte auch 
noch bevor er mit der 
Feuerwehr in das Krankenhaus 
gebracht wurde dem Sta ­
tionsbeamten seine von der 
Anstalt über gebenen Sachen 
zurückgeben können . 

Wir wurden von einem Lands­
mann dieses Verletzten ange­
sprochen . Er berichtete uns, 
die Sachen wären in der Ge­
meinschaftszelle auf das Bett 
des Gefangenen gelegt worden 
und während die Leute bei der 
Arbeit waren, wären die 
Sachen abgeholt r,.;orden. Der 
LI CHTBLICK hat mit den bei ­
den anderen Gefangenen in 
dieser Zelle gesprochen und 
beide haben den Sachverhalt 
bestätigt . Wie kommt dann 
eine solche Menge von feh ­
lenden Sachen zusammen? Wer 
t-mrde diese modisch graue 
Knastunterwäsche stehlen? 
Doch sicherlich kein normaler 
Mensch und auch die herrliche 
Arbeitsbekleidung kann un ­
serer Mei nung nach niemanden 
vom Hocker reißen . 

äh-



Ein Problem, das keines ist . 

Vor einiger Zeit ging ein 
Vorfall aus dem Haus III 
durch die Presse. Ein Gefan­
gener aus Sri Lanka war mit 
einem Landsmann in Streit 
geraten und der Singhalese 
verletzte den Tamilen mit 
einem Messer. Zur Erklärung 
folgendes: S ri Lanka (ehemals 
Ceylon) besteht aus zwei Be­
völkerungsgruppen, es gibt 
Tamilen und Singhalesen. 
Warum dieser Streit entstand, 
ist trotz intensiver Rück­
fragen nicht mehr augzuklä­
ren gewesen. Die Singhalesen 
meinen, es wäre ein privater 
Streit gewesen, die Tamilen 
sehen das anders . 

Die Lage ist folgende, im 
Haus III liegen 25 Tamilen 
und drei Singhalesen . Alle 
drei Si ngha 1 esen haben gegen­
über der Li chtb 1 i ck-Redakti on 
erklärt, sie hätten keiner­
lei Aggressionen_ gegen die 
Tamilen. Der verletzte Tami­
le ist- nämlich inzwischen 
aus dem Haftkrankenhaus ent­
lassen worden und liegt nun 
wegen der angeblichen 11 Ge­
fahr" (diese Gefahr sieht 
aber nur die Hausleitung) 
unter besonderen Sicherheits­
vorkehrungen im Haus I der 
UHuAA Moabit. Er ist da tod­
unglücklich und .schreibt den 
Landsleuten im Haus III ver­
zweifelte Briefe. 
Der Lichtblick hat den Ein­
druck, hier wird Gefahr ge­
sehen, wo keine ist. Es be­
stände auch ohne weiteres 
die Möglichkeit, die drei 
Singhalesen in das Haus I zu 
verlegen. Alle drei wären 
damit einverstanden und wür­
den sich eine Dreimannzelle 
teilen. So etwas müßte doch 
ohne weiteres möglich sein 
und allen Seiten wäre damit 
gedient. Vor allen Dingen 
könnte der arme Kerl aus 
Moabit zurück und hier mit 
seinen Landsleuten zusammen-
1 i egen. 

Alle drei Singhalesen spre­
chen gut englisch und sind 
ausgesprochen umgänglich. 

gäh 

Die Wahl des türkischen In­
sassenvertreters in Haus III 

Während sonst ein Insassen­
vertreter für eine Station 
zuständig ist, ist die Wahl 
des Insassenvertreters für 
die türkischen Mitgefangenen 
Stationsübergreifend. Am 
28. März 1985 nachmittags ·von 
15.oo bis 15.45 Uhr war die 
Wah 1 zum IV. Es waren 66 Tür­
ken wahlberechtigt und zur 
l~ahl hatten sich zwei Leute 
gestellt. Die Namen der bei­
den Türken waren 14 Tage am 
Schwarzen Brett ausgehängt 
und somit hatte jeder Gefan­
gene die Mögl ichkeit in Ruhe 
zu überlegen, wen er wählt. 
Die Wahl fand unter der Auf­
sicht und Leitung von zwei 
Gruppenleitern statt, einer 
war der Ausländerbeauftragte 
der JVA Tegel. Die Stimmung 
war sehr locker und für mich 
v1ar sehrerstaunlieh, daß der 
Gruppenleiter aus dem Haus 3 
fast alle TUrken namentlich 
kannte eh oft 
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recht komplizierten Namen 
fließend aussprach. Es gab 
einige lustige Episoden am 
Rande, ein Gefangener fragte: 
"ob er vielleicht für seinen 
Freund der gerade beschäftigt 
sei, wählen könnte". Dieses 
konnte nicht genehmigt wer­
den, was ja wohl verständlich 
ist. 

Oie Wahlbeteiligung lag bei 
über 70 Prozent, das heißt, 
47 Gefangene haben gewählt. 
26 Stimmen entfielen auf 
A H M E T S E N Y U V A und 
auf N A F I Z 0 B A Y kamen 
2o Stimmen, bei einer Stimm­
enthaltung. Erfreulich finde 
ich die Tatsache, daß sich der 
türkische Insassenvertreter 
bereit erklärt hat, ohne An­
sehen der Person jedem zu 
helfen , soweit es ihm möglich 
ist. 

DerLieh tb 1 i ck beg 1 ückwüns cht 
die Insassenvertreter zur 
Wahl und hofft, daß im Haus 
I I I auch die deutschen Gefan­
genen endlieh aktiv in der 
Insassenvertretung werden . 

•. nic~b 
a u s r u h _e n 
uno schlafen -
sonoern 
u> a c h 
u>eroen uno 
INSASSEN­
VERTRETER 
u>aehlen 
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HAUS I I I - INTERN 

Es fingdamitan, daß es eine 
Serie von Einbrüchen im 
8-Fiügel der Teilanstalt III 
gegeben hat. 

11t 2 suas unsae 2 A1ss n c ,... 

Herr Müller (schreit immer 
noch): "Ihren Ur la ub können 
sie sich abschminken, die 
zwei Drittel (vorzeitige Ent­
lassung) werden gestrichen!" 

Nun gut dachte ich mir, da 
ich mit Anwalt und Schreibe­
rei · - sprich: Klagerei 
nichts im Sinn habe, werde 
ich mir me inen Urlaub eben 
seI ber nehmen- durch Flucht. 

Da ich ziemlich wütend 
diese Verleumdung bin 
habe es nicht nötig auch 
im Knast zu klauen und 

über 
( i eh 
noch 

würde 
darüber h i naus auch aus Prin­
zip keinen Kamaradendieb­
stahl begehen!), besorge ich 
mir Beruhigungstabletten und 
nehme sie ein (eine fre i­
Ni l 1 ig abgegebene Urinprobe 
kann das bestätigen). 

Am selben Abend (16. März) 
wird erneut in eine Zelle 
eingebrochen! Da ich am kom­
menden Montag flüchten wol I­
te, wird ja wohl niemand an­
nehmen, daß ich mich vorher 
- durch den Einbruch -, noch 
mit "Reiseproviant" eindek-

Am 16. März d. J. , i eh kam k 11 1 
d 

en wo te .... 
gera e von einer Sonder - -
sprechstunde zurück, wurde Am 17. März rief ich bei 
:eh abgefangen und mußte mei ner Familie an und ver­
:ber die Zentrale in einen 
Bum, wo sich Her r Müller 
' Teilanstaltsleiter) und Herr 
•:rey (stellv. Vollzugs<;lienst­
leiter) aufhielten. 

Herr Mü 11 er schr i e mi eh gl ei eh 
an: " Ich dulde in meinem 
Haus keine Mafia! Ich habe 
Herrn Frey heute beauftragt 
Ihre Zel Je zu filzen und er 
hat in Ihrem Bettkasten (an­
geblich unter einer Decke 
versteckt) eine Dose Würst­
chen gefun~en, die wah r­
schein] ich aus einem Einbruch 
stammt! Wo istdie Dose her? ' ' 
Ich erklärte: 11\.Jir haben ge­
rade Einkauf bekommen und da 
haben mir mehrere . Leute 
die Sachen zurückgegeben, 
die ich ihnen geborqt hatte . 
Ich kann Ihnen jetzt auf An­
hieb nicht sagen, von wem 
ich die Würstchen bekommen 
habe! ' ' 

suche sie zu überreden, mir 
einen Fluchtwagen bereitzu­
stellen. MeineFamilie wei·· 
gerte sich, setzt sich aber 
aus Sorgewegen me iner Flucht­
absicht mit Pater Vincenz in 
Verbindung. Pater Vincenz 
besucht mich und will mich 
überzeugen, daß eine Flucht 
s i nnlos sei und ich mir 
selber und me iner Familie 
doch nicht solchen Kummer 
bereiten könnte. Ich rufe 
daraufhin noch einmal bei 
meiner Famil iean; siespricht 
mi r Mut zu und sagt, daß ich 
keine Dttmmhe i ten machen so I 1 , 
es wird sich schon alles auf ­
klären. Die " Flucht" ist al­
so im Eimer! Ich beschließe, 
nun doch nicht abzuhauen. 

Meine Familie ruft bei der 
Anstalt an und setzt sie 
davon in Kenntnis, daß ich 
mich mit Fluchtabsichten tra-
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gen würde und sie möge mich 
doch vor Dummheiten bewahren . 

Montag der 18. März (6.oo Uhr 
morgens): Ich, sowie alle 
meine Kollegen vom Holzplatz 
we rden von der SICHERHEITS­
TRUPPE regelrecht auseinan­
dergepflückt! Das Resultat 
der Zel lenrazzia : Es wurde 
kein "Fluchtwerkzeug" gefun­
den! Ich muß so gegen 10 Uhr 
zu Herrn Müller ins Büro, 
zur Vernehmung. Anwesend ist 
auch der Chef der Sicher­
he i tsabte i 1 ung. 

Das folgende Frage- und Ant­
wort-Spiel wi 11 ich ver­
suchen wortgetreu wiederzu­
geben: 

Sicherheitschef Sei der: ''Käh­
nen Sie sich denken, daß An­
gehörige von Ihnen sich Sor­
gen machen und Schi immes 
verhüten wollen?" 

Ich bejahe dies. 

Teilanstaltsleiter Müller: 
"Ich hätte Sie gehen lassen 
und draußen festnehmen las­
sen, das war mein Vorschlag! 
Sagen Sie jetzt wie die 
Flucht ablaufen sollte, oder 
wir lassen die gesamte Be­
legschaft des Holzplatzes 
von der Arbeit ablösen!" 

Mir droht man außerdem mit 
der Verlegung nach MOABIT 
(Untersuchungshaftanstalt) . 

Da ich nicht mehr die Absicht 
hatte zu fl iehen und auch 
nicht möchte, daß meine Kol­
legen vom Holzplatz dar­
unter leiden, muß mir jetzt 
schnell etwas einfallen. Ich 
sage also, daß ich mir vom 
Bau eine Leiter genommen hät ­
te und damit über die Mauer 
gegangen wäre ... HerrMüller 
und Herr Seider geben sich 
mit dieser Aussage wohl oder 
übel zufrieden. 

Ich werde noch am selben Tag 
auf "B 1'' (Sicherungsstation) 
gelegt. Ich bin wütend über 
die Erpressung . Weder bei mir 
noch bei meinen Ko 11 egen wu r­
de "Ausbruchswerkzeug" ge­
funden; man hat mich also 
lediglich für Flucht - GEDAN ­
KEN die meiner Ansicht 
nach NICHT strafbar sind -
bestraft! 

Amselben Abend schlage ich 
meine Bunkerzelle kurz und 
klein, aus Wutüberd ie unge­
rechte Behandlung und um 
Dampf abzulassen. Daraufhin 
werde ich in eine "Beruhi ­
gungszelle" gesperrt, sie 
ist fast rund, hat nur e i ne 
Matratze, einen Eimer und 
kotbeschmierte Wände! 

Meine Wut hat am nächsten 
Morgen ihren Höhepunkt er ­
reicht. Die Zellentür geht 
auf und Herr Frey kommt mit 
zwei Beamten mich rauszuho­
len. Herr Frey baut sich 
ganz dicht vor mir auf und 
läßt irgendeinen hohlen 
Spruch ab, was meine Wut nun 
richtig aufkochen läßt. Kaum 
sind wir oben, löse ich mich 
von den Beamten, renne die 
Treppe rauf, drehe mich um 
und deute Herrn Frey: So, nun 
komm hoch und ho 1 ' m i eh , wenn 
du solchen Mut hast . Aber, 
er rennt weg - diese "Memme" ­
und gibt Alarm. Sollen sich 
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doch se ine Unte rgebenen mit 
mi r he r umprügeln ... Da ich 
aber gerade gegen diese Be­
amten nichts habe (sie tun 
ihren Dienst und haben mich 
noch nie provoziert), l asse 
ich mich von meinen Kamera­
den . wi eder beruhigen und 
b i tte den Stationsbeamten, 
mich in den Bunker zu brin­
gen . 

Ich komme auf die sogenannte 
••stube und Küche11 (in Fach­
kre i sen auch a 1 s 11Affenkäf i g11 

bzw. Müll er •s PRIVATZOO ~e­
kannt) . Amselben Tag kommt 
Herr Mül l er und ich frage 
ihn, wie la nge ich in dieser 
Absonderung bleiben soll? 
Er sagt : 11 lch kannmichdafür 
e insetzen, daß Sie n icht 
l änger a ls 14 Tage im Bunker 
ble i ben, wenn Sie sich ruhig 
ve rha 1 ten .•• Trotzdem be­
schuldigt mich Herr Mül l er 
erneut , ic h würde h ier Ein­
brüche begehen . Er hätte ge­
wisse Informat ionen bekommen . 

Später s t e l lt sich jedoch 
he raus , daß dies lediglich 
die üblichen Knastgerüchte 
wa ren, die He r rn Müller von 
den ein schlägigen Leuten 
h i nte r t ragen wurden . ln­
zw i schen klä rt sich auch auf, 
daß die besagten Würstchen 
ganz legal in meinen Besitz 
gelangt sind! 

l•1 ···zge Bunke r s i nd um - i c '1 
habe mich ruh ig verhalten , 
abe r es geschieht nic~t ~: 
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Am 15 . Tag komme ich eben­
falls nicht raus; auch am 
16. Tag tut sich nichts . . . 

Ich bin wieder in den Besitz 
von Tabletten gelangt, die 
ich einnehme um meine Wut zu 
unterdrücken . Aber, die Ta­
bletten bewirken das Gegen­
teil , ich werde noch aggres­
siver . Vor den Augen eines 
Beamten schneide ich mir mit 
einer Rasierklinge durch die 
Handgelenke; nicrt um mich 
umzubringen, sondern um auf 
mich aufmerksam zu machen . 
Ich bin unschuldig, ich habe 
den Bunker satt, ich will 
wieder unter Menschen!!! 

Die Feuerwehr bringt mich 
ins Haftkrankenhaus Moabit. 
Die Wunde wird geklammert. 
Ich komme nicht - wie ich 
gehofft hatte - auf eine Ge­
meinschaftszelle, nein, es 
••muß11 wieder Ei nze 1 haft sein; 
1it undurchsichtigen Schei­
ben aus Plexiglas und zwai 
Kameras die mich ständig be­
obachten . . . 

An nächsten Tag geht es zu­
rück nach TEGEL. Dort werde 
ich gleich in Herrn Müller•s 
Büro geführt; die mich be­
gleitenden Beamten werden 
hinausgeschickt. Im Büro ist 
auch wieder der Leiter der 
Sicherheitsabteilung anwe­
send. 

Um dieses 
fassen : Man 
daß man die 
11 vergessen 11 

Gespräch kurz zu 
legt mir dar, 

Fluchtgeschichte 
könnte 'und ich 

im AUGUST (d.J . ) auf Urlaub 
gehen könnte (wie dies ja 
auch im Vollzugsplan vorge­
sehen ist); auße rdem könnte 
ich s·ofort wieder auf meine 
alte Zelle (also: aus der 
Absonderung heraus), wenn 
i eh deta i 11 i erte Angaben über 
den beabsichtigtenAblauf der 
Flucht mache und auch die 
Namen derer angebe , die di e 
Einbrüche begehen - man ist 
der Meinung, daß ich sie 
kenne. Ansonsten müßte ich 
weiterhin mit dem Bunker 
vorl iebnehmen .. . ! Ich wähle 
letzteres . 

1. Waren es nur Fluchtgedan­
ken und keine konkrete 
Absicht bzw. Tat, bei der 
ich 11erwischt11 worden bin! 

2. Habe ich keine Einbrüche 
begangen und we i ß auch 
nicht wer es war! 

3 . Erkaufe ich mir nicht auf 
Kosten anderer die Frei­
heit (Vergünstigungen)! 

Herr Müller sagt: 11 Ein gutei­
Gefangener, der an seinem 
Vollzugsziel mitarbe i tet, ist 
e iner, der für die Anstalt 
arbeitet und Straftaten oder 
ä~n 1 i ches sofort anzeigt! 11 

Ich erwidere , daß ich hier 
bin um meine Strafe abzu­
sitzen und nich t um Pol i z i st 
zu werden. 

Daraufhin geht es wieder ab 
in den Bunker; aber nur, wei 1 
in der Psichiatrisch-Neuro­
logischen- Abteilung kein 
Platz frei ist ! Herr Müller 
hätte mich sehr gerne dort 
hingesteckt; da ichauf seine 
Angebote nicht eingegangen 
bin, muß i eh - in seinen 
Augen - ja 11verrückt 11 sein. 

I eh bin furchtbar aufgebracht 
und schlage den Bunker wieder 
kaputt. Nun werde ich nach 
D I gebracht und in die be­
sondereArresttelle gesteckt. 
Wieder beobachten mich per­
mament zwei Kameras. Die 
Klimaanlage läuft laut und 
in so einem penetranten Ton, 
daß ich Kopfschmerzen bekom-



me. Jetzt bin ich f ix und 
fertig! Kein Urlaub (auf den 
ich mich schon riesig ge­
fr eut hatte); meine Fami I ie, 
me ine Frau, alles ist futsch 
- für nichts, einzig für den 
bloßen GEDANKEN ! 

Ich habe mich während meiner 
bi sherigen Haft (seit 2 1/2 
Jahren) gut geführt, habe 
regelmäßig gearbeitet, keine 
Hausstrafe bekommen- nichts! 
Und jetzt? Ich bin im Arrest 
auf dem tiefsten Punkt ange­
langt, ich denke an Selbst­
mord . 

Am nächsten Tag kommt Dok­
tor Missoni mit seiner Ass i ­
stentin. Ich rede mit ihm, 
besser gesagt er mit mir. 
Er verspricht mir, mich aus 
dem Arrest zu holen! 

Dr. Mi sson i spricht sehf" 
lange mi t Herrn Müller . Es 
wird verhandelt, ein Kuhhan­
del - über mich wird verhan­
deltwieüber ein Stück Vieh. 

DannkommtDr. Missoni wieder 
und sagt, daß ich wieder zu­
rück in den Bunker könne; 
und wenn ich mich 14 Tage 
ruhig verhalten würde, käme 
ich auch wieder auf meine 
(normale) Zelle . Ich ver­
spreche ihm, daß ich ruhig 
bin! Ich bin ihm dankbar , er 
hat mich - ohne es zu wissen -
vor einer Riesendummheit be­
wahrt! 

Also dann, auf ein neues, es 
sindjawieder 11bloß11 14 Tage 
- für nichts ... 

Michae l Hartmann 
JVA Berl in-Tegel - TA I I I 

Afllmettlu.tn.g deA Re.dak.ü.ol'l.: 

M-<..c.hae.J. Ha.Jvtmal'l.l'l. -Let -<..1'!. deA 
Zw~che.l'l. ze-<..t ~o. l'l.ach 
d-<..u e.n. we-<..teAe.l'l. 7 4 Tag e.l'l. -
:ta.t.oä.chUch a.M deA Ab.6on.de-
1Wn.g entlctMel'l. wo~tde.l'l. ! 

Var., -<..hm guchehene UMech:t 
dÜitßte dadUJtch aiieAd-<..ng.6 
kawn w-<..e.de.Jtgu;tgemach.t .6UI'l.. 

Die WUrde des Menschen ist 

"antastbar" 

Als Kind konnte man herzlich 
über die Durnmhei t der Leute 
aus Schilda lachen . Henn man 
die letzten Disziplinarbe­
seheide hier in der Teilan­
stalt I II liest, vergeht ei­
nem das Lachen! 
Folgenden Disziplinarbe­
scheid erhielt der Lichtblick 
zur Kenntnis : 

15.04.1985 

Sehr geehrter Herr X! 

Nach § 103 Abs . 1 Ziffer 5 
StVollzG werden Sie mit fol­
gender Disziplinarmaßnahme 
belegt : 

Getrennte Unterbringung wäh­
rend der Freizeit für 1 Woche 

Vollzug vom 15.04 . 1985 bis 
21 .04 . 1985 

weil Sie schuldhaft gegen 
Ihnen auferlegte Pflichten 
verstoßen haben . Die Diszi­
plinarmaß.nahme wird nicht 
zur Bewährung ausgese.tzt. 

Nach der vorliegenden dienst­
lichen Meldung und Anhörungs­
niederschrift ist es als er­
wiesen anzusehen, daß Sie 
sich am 24 . 3 . f98.) anläß1ich 
einer Haftraumkontrolle so­
wie einer körperlichen Durch­
suchung gem . § 84 Abs. I und 
2 StVollzG sich der Aufforde­
rung , sich zu entkleiden, 
widersetzten. 

Sie wurden dann unter Anwen­
dung des unmittelbaren Zwan­
ges entkleidet . Sie haben 
damit gegen § 82 Abs. 2 St-:.. 
VollzG verstoßen, wonach Sie 
Anordnungen von Bediensteten, 
auch wenn Sie sich durch sie 
1)eschwert fühlen , unverzüg­
lich zu befolgen haben. 

Da Sie sich auch bei Ihrer 
Anhörung am 10 . 4 . 1985 völli g 
uneinsichtig zeigten, wird, 
obwohl Ihr Verhalten bisher 
unauffällig war , von einer 
Aussetzung der Disziplinar­
maßnahme zur Bewährung abge­
sehen. 

Auf die als Anlage beigefüg­
te Rechtsbehelfsbelehrung 
weise ich hin. 

Hochachtungsvoll 
I . A. Buhrmann 

Wie sich die Bilder gleichen 
.. . , im letzten Lichtblick 
hatte uns ein Leser aus Frei­
burg von einer Peep-show, 
di e er erlebt hatte, berich­
tet . Da mußte sich auch ein 
Gefangener ausziehen , er bat 
um unseren Komnentar und ich 
schr~8b ihm, ich hätte von 
solchen 11peep- shows 11 hier in 
Tegel noch nichts ~hört . 
Sicherlich war das ein Anlaß 
f':..ir die Herren von der Sicher­
heit , so etwas auch mal hier 
zu veranstalten. Wie man aus 
dem obigen Beschluß entnehmen 
kann , hat der ~li tgefangene 
sich geweigert , sich auszu­
ziehen . Der Artikel 1 des 
Gru..l1dgesetzes der .Sundesre­
publik Deutschland lautet: 
(Schutz der r1enschenwürde) 
Die Hürde des ~1er.schen ist 
u.."'lantastbar . Sie zu achten 
u~d zu schützen ist Ver­
pflichtun~ aller staatlichen 
Gewalt . 

Auch der § 84 des Strafvoll­
zugsgesetz sagt unter 2 : ~ur 
bei Ge~a.hr' im VerZW!ft oder 
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auf Anordnung des Anstalts­
lei ters im Einzelfall ist es 
zulässi g , e i ne mit einer Ent­
kleidung verbundene körper­
liche Durchsuchung vorzuneh­
men . Si e muß in ei..r1em ge­
schlossenen Raum durchgef'lihrt 
werden . Andere Gefangene 
dürfen nicht anwesend sein . 

In dem Di sziplinarbescheid 
steht ni chts davon, was die 
Gefahr im Verzuge rechtfer­
tigt . Es v-rurde bei der kör­
perlichen Kontrolle nichts 
gefunden und auch die Durch­
suchung der Zelle brachte 
nichts zutage . Denn sonst 
hätte unser Mitgefangener mit 
Sicherheit ein Strafverfahren 
am Halse , außerdem muß er ja 
wohl die körperliche Durch­
suchung ohne die geringste 
Gegenwehr erduldet haben, 

denn im Bescheid steht ja 
auch nicht, daß er sich ge­
wehrt hätte . Die Herren von 
der Sicherheit hätten sonst 
mit Sicherheit auf eine 
Strafanzeige wegen Widerstand 
nich~ verzichtet . 

Für uns ist klar , hier hat ein 
MeP$Ch sich nicht vor seinen 
Bewachern ausziehen wollen . 
Das ist nach unserer Meinung 
sein Recht , kein 'VJensch ist 
verpflichtet Amtshandlungen 
gegen sich selbst zu unter­
stützen, außerdem verletzt 
so eine körperliche Durchsu­
chung das Schamgefühl . Für 
diese Wahrnenmung seines 
Rechts wird dieser :vta.nn be­
straft . 1.-lir können nur hoffen, 
daß die Strafvollstreckungs­
kammer hier einmal eindeutig 
nach dem Grundgesetz ent-

scheidet . Schl~ ist auch 
der Zusatz , obwohl ihr Ver­
halten bisher unauffällig 
war , werden sie bestraft , sie 
1.1aren bei der Anhörung unein­
sichtig . Was wird eigentlich 
von so einem Gefangenen er­
wartet? Soll er bei der .A.n­
hörung seine Freude da.rU'ber 
zeigen, daß ihm an einem 
Sonntag die Zelle kontrol­
liert wurde und er sich aus­
ziehen mußte? Daß ein rJiensch 
darüber verbittert ist, ver­
stehe ich sehr gut , worin 
besteht denn dann die Unein­
sichtigkeit? 

Di e 1-Jürde des Menschen ist 
unantastbar ! WIRKLICH? 

gäh 
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Angeregt duroch verschiedene 
HinJJ)eis e , machte der> Licht­
blick einen über>r>aschenden 
Besuch i n einem unserer 
kleinsten Arbeitsbetr>iebe . 
Neben der> Malerei~ gegenVher> 
dem Haus I , befindet sich 
ein Betrieb in dem Gummitei­
le nach dem Gießen beschnit­
ten weY'den . 

Es s tinkt i n Tegel 

Haus III gebY'acht . Dieses 
GespY'äch fand in unseren Re­
daktions-räumen statt~ wir 
haben mit mehrer>en der> dort 
Beschäftigten gespr>ochen . 

Vor einigeT' Zeit waren an 
einem Vormittag fast alle 
Arbeiter beim AY'zt . DaY'auf­
hin er> schien am Nachmittag 
jemand von der> Arbeitsve-r­
waltung (nach Meinung der 

dort Beschäftigten) und e-r­
klärte den Gefangenen : l·lenn 
ihY' nicht arbeiten wollt~ 
schließe ich euch wieder in 
die Zellen zur>ück . Da be­
kannt ist~ wie schwierig es 
filr> Ausländer' ist~ hier in 
der> JVA Tegel Arbeit zu fin­
den~ kann jeder>mann sich 
vorstellen~ daß weiteY'gear>­
beitet wur>de . 

Der Vorarbeiter aus d·i esem 
Betr>ieb nannte drei A Zter>­
nativen~ durch die der> Zu­
s tand dor>t~ weit gehend ge­
besseY't weY'den könnte : 

Wir> beschreiben unser>en Ein­
druck bei diesem Besuch. Ca . 
12 ausländische Gefangene 
sitzen in einem gY'oßen Raum 
und beschneiden mit Scheren 
per> Hand Gwrmi teile füY' Au­
tos . In diesem Raum i s t eine 
stark bei ßende Luft . BeY'eits 
nach kurozem AufenthaU tr>at J 
bei mir ein Br>ennen der Na- ::r 

1. Es wird ein Ven ti Zator 
1'9~~ installiert~ der neue 

Senschleimhäute auf. MehY'er>e 
.4r>beiter berichteten~ sie 
würden unter> Ubelkeit und 
Er>br>echen leiden und außerdem ....J)e".., 
hätten einige an den Händen 
A ZZergien . Ein Ge_.c-a",.{Je"le't' -
eY'kläY'te mir~ er> hätte jetzt r~~~~ 
schonmeh-rere Ohnmachtsanfäl­
le gehabt . WähY'end unseres 
GespY'ächs hatte er> einen Ko Z­
laps und wur>de von uns in 
die Arztgeschäftsstelle un 
34 ' der lichtblick ' 

Luft zuführ>t und die alte 
absaugt . 

2. Die Gefangenen aus diesem 
Betrieb fangenmorgev.s ei­
ne Stunde sväter> an und 
haben die .'<fög l.ichkei t ~ um 
8 . 00 UhY' die Freistunde 
im Haus III wahrzunehmen. 

3 . Alle dort Beschäftigten 
erhalten pro Tag einen 
halbe11 Liter Milch . 



Für den Lichtblick haben die 
Vors eh "läge Hand und Fuß. Es 
müßte ohne weiteres mögUch 
sein., tägUch einen haZben 
Liter Milch auszugeben. AZle 
dort beschäftigten Gefange­
nen haben schon mehrfach den 
Arzt des Hauses I.ri darum ge­
beten., aus Kostengründen ist 
ihnen dieses verweigert wor­
den . 

Der Einbau eines Ventilators 
würde auch keine Unsummen 
kosten und könnte die Arbeit 
um sehr vieles erträgUcher 
machen. Außerdem sollte der 
Fabrikant die Tei Ze auch 
besser abspülen lassen., vm 

die Geruchsbelästigung und 
das Hautbrennen zu vermin­
dern . 

Unter Umsr;ä-aden ist die 
Tatsache., daß ausschließlich 
Aus Länder in diesem Betrieb 
arbeiten ein Zufall . Aber 
auf jeden FaU muß sofort 
etwas geändert werden. Die 
Gesundheit der Gefangenen 
hat schließlich Vorranq vor 
eventuell entstehenden Ko­
sten., oder? 

Dieser Gummi stinkt zum Him­
mel! 

gäh 
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- oder Tegel hat einen neuen 
Lieferanten für den Gefange­
neneinkauf 

Seit dem l. April 1985 hat 
die JVA Tegel einen neuen 
Lieferanten für den Gefange­
neneinkauf . Es ist die Firma 
EURO-Markt , vertreten durch 
die Fa . Rühl , Pack- und Lie­
ferbetrieb . 

Wir alle hatten auf diesen 
\·lechsel große Hoffnungen ge­
setzt , denn der letzte Lie­
feram: hatte "Apo-rhel<erprei­
se" . Nun liegt vom neuen Lie­
feranten die Preisliste vor 
und obwohl einige Artikel 
zum Teil billiger geworden 
sind , hat sich bei den Genuß­
mi tteln wenig oder gar nichts 
geändert . 

In diesem Monat kostet der 
Nescafe als Sonderangebot 
DM 9 . 99 ! Die Frage ist aber , 
was kostet er im nächsten 
Monat? Sicherlich will keine 
Firma hier zusetzen , aber 
wenn man die Preise draußen 
mit denen hier vergleicht , 
ist der Unterschied erheb­
lich . Die Frage ist nun , wie 
geht es weiter? Auch d ie Fa . 
Frey begann einmal mit recht 
günstigen Preisen . Wie es 
aufhörte, sieht man beim 
vergleichen der Preislisten . 

Die Preise der EuromärkTe 
liegen zum Teil ga:"'Z erhe!:>­
lic~ unter deneT' ir unserer 
Liste . Als Seispiel führe 
ich die Sonderange!:>ote i~. der 
B· Z vom 11. Apr · 1 1985 a:1 , 
da kosten Deutsche ~öhren 

Handelsklasse II im 1 Kilo­
beutel DM 1 . 49 , in unserer 
Tagespreisliste D~ t . 3o . Jer 

Preis wird von uns besonders 
wegen Hoppefehen beachtet . 
Beim Kaffee ist es noch gra­
vierender , in unserer Tages­
preisliste kosten 500 Gramm 
Jacobs Krönung DM 12 . 98 und 
als Sonderangebot kostet 
Jacobs Kaffee Meisterröstung 
Df1 9 . 49 . Hir hätten sehr ger­
ne von diesem Sonderangebot 
Gebrauch gemacht , durch die 
Tagespreisliste ~·1äre es ohne 
weiteres möglich gewesen, so 
ein Sonderangebot als Ersatz 
für Jacobs Krönung anzubie­
ten . Die Preisdiffer enz be­
trägt mehr als einen halben 
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Tagesverdienst des Gefange­
nen ( dem Hausgeld werden 
2/3 des Tagesverdienstes für 
den Einkauf gutgeschrieben) . 

Die Einschaltung eines Pack­
und Lieferbetriebes kann die 
Kosten doch nicht: so stark 
erhöhen . Bedauerlich für uns, 
daß jetzt zwei Betriebe an 
unseren paar Groschen mi tver­
dienen wollen . Da sind wir 
''vom Regen in die Traufe" 
gekommen und gebessert hat 
sich für uns wenig . Vorher 
wurden auch auf die Preise 
die Kosten des Anlieferers 
aufgeschlagen . 

Ein Vorschlag um die Preise 
niedrig zu halten , die An­
stalt bezieht die Ware von 
der Firma Euromarkt und läßt 
dann hier in der JVA die Po­
sitionen zusammen stellen. 

Dazu könnten z . B. arbeitslo­
se Gefangene eingesetzt wer-

den . Bei den Minimallöhnen 
wären toiir gerne bereit, ei­
nen geringen Aufschlag für 
diese Packarbeiten zu zah­
len . Ich bin sicher , dadurch 
könnten die Preise erheblich 
gesenkt ~.,rerden und selbst wenn 
ein get-Iisser "Sch~rund" zu be­
klagen wäre (obwohl das bei 
der "Sicherheit und Ordnung" 
kaum möglich sein sollte, 
oder?) , würde es sich für uns 
immer noch lohnen . 

gäh 

" SPORT a k tuell 
,, 

Die Fußball-Ha llensaison der 
JVA Tegel endete nach dra­
matischem Schlußspurt erfolg­
reich für die 1 . Mannschaft 
der Teilanstalt III . 

Erst an den letzten beiden 
Spieltagen konnte noch ein 
3-Punkte Rückstand zum bis 
dahin führenden Tabellener­
sten (TA IV) , durch äußer­
ste Disziplin und Kampfgeist 
aufgeholt werden . 

Schützenhilfe gab allerdings 
die TA I mit i hrer 1 . Mann­
schaft, die selbst bis zum 
letzten Spieltag noch Hoff ­
nung auf den begehrten 
Meistertitel hatte . 

Wir schließen mit unserer al­
ten OLYMPIA-Losung : "Dabei­
sein ist alles .. . " und einem 
dreifachen "GUT SPORT"! 

Für die siegreiche Mannschaft 
.. _.._ .. _.._ .. _.._ .. _.._ .... ._ .... ._ .... ._ .... ._ .... ._ ....... Sportsfreund W. Skorniakow 

- J VA Berlin-Tegel - TA III 

- oder , warum brennt das 
Licht im Duschraum nicht . .. ? 

Seit JANUARd . J . ist im Dusch­
raum der Teilanstalt III die 
Beleuchtung kaputt . 

Wir f ragen uns: Soll jetzt 
auch im Bereich der per sön­
lichen Hygiene "Ener gie" ge­
spart werden , oder soll zur 
Hebung der allgemeinen Freude 
etwas "Schummerigkeit" in das 
Bade- Leben der Gefangenen ge­
br acht werden? Frei nach dem 
Motto : " Im Dunkeln is t gut 
munkeln ... "! ? 
56 'der lichtblick' 

Erstaunlich nur , daß dies 
den Herren der SICHERHEIT 
und ORDNUNG bisher verborgen 
blieb ! So etwas ist doch 
nicht nur sehr bedenklich 
- \..ras kann da 1m Dunkeln 
alles passieren . . . -, sondern 
auch äußerst unfallgefähr­
lich ; wie leicht kann jemand 
ausrutschen und sich verlet­
zen ! 

Der LICHTBLICK ist dafür, 
den "Seifenschaum" in der 
Dusche wieder sichtbar zu 
machen ; obwohl wir sonst vom 
"LAMPENBAUEN" gar nichts hal­
ten . 

gäh-



ftlfdRU••" Laufgruppe " in der JV A TE GEL TA IV .. Z\?QJJII 

Vor einigen Wochen wurde in 
der sozialtherapeutischen 
Anstalt (TA IV) eine soge­
nannte Laufgruppe ins Leben 
gerufen. 

In itii e rt wurde d iese Gruppe 
von ein igen Gefangenen, die 
berei ts seit längerem mehr 
oder weniger regel mäßig wäh­
r~nd der Freistunden laufen­
··erweise etliche Kilometer 
·Jrücklegten- ähnliches ist 
i3 auch auf den Frei stunden-
?fen der anderen Te i 1 ans ta 1-

ten zu beobachten. 

Für den Anfang mag diese Art 
der Fortbewegung zwar ganz 
gut und auch ausreichend 
sein, um den in den meisten 
Fällen untrainierten Körper 
an 1 s Laufen zu gewöhnen und 
einfach Spaß und Interesse 
daran zu gewinnen. Aber auf 
die Dauer ist ein Laufen un­
ter so lchen Bedingungen, wie 
sie auf den engen und unebe­
nen Fre istundenhöfen nun mal 
vorherrschen, eine sehr ein­
tönige und nicht gerade be· 
friedigende Angelege~heit. 

Deshalb stellten einige Ge­
fangene in Zusammenarbeit 
mit de r Insassenvertretung 
IV einen Antrag bei der An­
staltsleitung zur Einrich­
tung e i ner Laufgruppe mit 
der Mög 1 i chke i t eines gerne in­
samen Lauftrainings während 
der Freizeit innerhalb der 
Ansta lt unddemmittelfristi­
gen Ziel einer gemeinsamen 
Teilnahme von urlaubsfähigen 
Gruppenm itgliedern an soge­
nannten Volksläufer. draußen 
(Marathon usw.). 

I nzwi sehen wurde der Antrag 
mit einigen Auf lagen geneh­
migt. Danach ist ein Trai­
ning de r z.Zt. aus 12 Mit­
gl iedern bestehenden Gruppe 
aus vollzugstechnischen 
~ründen (Personal usw.) nach 
11ie vor nur ~ährend der Frei­
stunden mög 1 i eh und kann 
nicht auf dem Sportplatz der 
TA IV durchgeführt werden . 
Als Alternative steht der 
betonierte Vorplatz vor der 

Zentrale der TA IV zur Ver­
fügung, was aber eine große 
Belastung für die betroffe­
nen Füße und Beine (Sehnen, 
Muskeln, Bänder) darstellen 
würde . DeshaI b zogen es die 
meisten Gruppenmitgli-eder 
vor, weiterhin auf dem engen 
Freistundenhof zu laufen und 
den betonierten Vorplatz nur 
als Vorbereitungstraining 
für die Teilnahme an Volks­
läufen draußen zu benutzen, 
die j a bekannt 1 i eh auch auf 
Teer- oder Betonstraßen 
durchgeführt werden. 

Andererseits wird es aber 
den Gruppenmitgl iedern, die 
bereits urlaubsfähig sind, 
seitkurzemerfreulicherweise 
ermöglicht , einmal wöchent-
1 ich von 17.30 - 20 . 00 Uhr 
außerhalb der Tegeler Mauern 
zu laufen. An diesem Lauf­
training in der Nähe des 
Flughafensees (Trimmpfad) 
nehmen z. Zt. fünf Gefangene 
aus der Laufgruppe teil. 
Drei von ihnen haben auch 
schon am 30. März 1985 an 
....... : .. vo11 SCC-Charlottenburg 
durchgeführten 25 km Lauf 
(ca. 850 Teilnehmer) mitge­
macht und diese Strecke auch 
innerha l b der vorgeschriebe­
nen Zeit geschafft. 

l)es weiteren habensichdiese 
Jrei und zwei weitere Gefan-

gene aus ::!er Laufgruppe be­
reits fijr die von den Frall­
zosen organisierten ''25 l<m 
de Berl in'' (5. Mai 1985) an­
gemeldet. Ubrigens wurde ih­
nen die immerhin 17,- DM pro 
Läufer betragende Teilnahme­
gebühr auf ein entsprechen­
des Schreiben hin vom Orga­
nisationskomitee freundl i­
cherweise erlassen . Langfri­
stiges Ziel wird die Tei 1-
nahme am Marathon lauf im 
September sein. Es wäre zu 
begrüßen, wenn eine größere 
Gruppe von Gefangenen aus 
der JVA Tegel daran t eilneh­
men könnte bzw. würde. 

Absch I i eßend zu dieser auch 
a I s Anregung für andere zu 
verstehenden Information wä­
re noch anzumerken, daß die 
Lauferei nach der Uberwi n­
dung der anfäng 1 i chen kör­
perlichen Schwierigkeiten 
neben den gesundheitlichen 
Vorteilen einen guten Aus­
gleich in dem tristen Knast­
alltag darstellen und wirk-
1 i eh Spaß machen kann, aber 
auf alle Fälle dem mehr oder 
weniger inhaltslosen "Dahin­
gammeln" und 11Zeittotschla­
gen11 vorzuziehen ist. 

Insassenvertretung TA IV 
JVA Berl in-Tegel 
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Hungers1reU'\ •n Bu1aba~h---
Am 20. März traten mehrere 
soziale Gefangene der Justiz­
vollzugsanstalt Butzbach in 
einen unbefristeten Hungex­
streik; von denen sich heute, 
nach über zwei Wochen , noch 
drei im Streik befinden und 
diesen auch eisern, bis zum 
Erreichen konkreter Ergeb­
nisse , durchziehen wollen. 
Von denen die aufgaben, war 
einer aus gesundheitlichen 
Gründen dazu gezWlllgen , die 
anderen zwei wurden von der 
Anstal t dazugenötigt - durch 
Androhung, das Osterpaket 
nicht auszuhändigen oder den 
Betreffenden zu verlegen. Die 
drei Gefangenen wurden mitt­
lerweile auf einer - für zwei 
Gefangene vorgesehenen - Zel­
l e isoliert . Die hessischen 
GRüNEN haben in einer Presse­
erklärung ihre Solidarität 
mit den hungerstreikenden 
Gefangen bekundet. 

Anlaß für den Beginn des 
Hungerstreikes war der zweite 
TODESFALL in der JVA But zbach 
innerhalb kürzester Zeit 
(über den ersten Fall berich­
tete die"taz" vom27 . 2., S. 4 
''DER GAl'-.JZ NORMALE TOD EINES 
GEFA.J\JGENEN' ') . Die Gefangenen 
fordern eine bessere ärzt-
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liehe Versorgung und die Sus­
pendierung von Dr. E und Ober­
sanitäter Z., deren Verhalten 
schon seit langem und wieder­
holt Anlaß zu Kritik lieferte. 
Weiterhin soll der Hunger­
streik die große - 28 engbe­
schriebene Schreibmaschinen­
seiten umfassende und von 
400 Gefangenen unterzeich­
nete - PETITION, die an den 
Hessischen Landtag gerichtet 
wurde, unterstützen! 

Als Gründe für ihren Hunger­
streik führen die Gefangenen 
neben der miserablen ärzt­
lichen Versorgung die Un­
gleichbehandlung, die Will­
kür und Schikane, sowie Miß­
handlungen (die teilweise 
Gegenstand gerichtlicher Ver­
.fahren sind!) der leitenden 
Beamten (SICHERHEITSDIENST), 
die NICHT- bzw. subjektive 
ANWENDUNG des Strafvollzugs­
gesetzes und dementsprechen­
de Gestaltung des Vollzuges 
an, der nur im Bereich von 
"SICHERHEIT und ORDNUNG" dem 
gesetzlichen Auftrag ent­
spricht! Weiterhin protestie­
ren sie gegen mangelnde Sport­
lmd Freizeitmöglichkeiten, 
gegen den "VERSCHLUSSVER­
WAHRVOLLZUG'' (Arbeitslose 
sind 23 Stunden am Tag in 
überfüllten Zellen einge­
pfercht), in dem NICHT be­
handelt und resozialisiert, 
sondern kriminalisiert wird 
(Rückfallquoten von 80 % be­
legen dies! ! ! ) , 1veil durch 
ERNIEDRIGENDE und MENSCHEN­
UNWÜRDIGE BEHANDLUNG H A ß 
und A G G R E S S I 0 N E N 
geradezu gezüchtet werden. 
Die Arbeitsplätze entsprechen 
zum Großteil nicht den ge­
setzlichen Bestimmungen und 
Unfall Verhütungsvorschriften 
von den Almosen von oft nur 
4 , 80 .D,\1 p r o T a g , für 
das Gefangene ihre Gesund­
heit zu f\1arkte tragenmüssen, 
ganz zu sch1veigen. 

Die Gefangenen fordern die 
Ablösung des Leiters der Ar­
beitsverwaltung, der durch 
Willkür die Gefangenen schi­
kaniert! Arbeitswillige Ge­
fangene erhalten keine Ar­
beit, arbeitsunwillige wer­
den durch Drohung mit der 
Einkaufssperre zur Arbeit 
gepreßt, auch wenn diese (wie 
gesetzlich vorgeschrieben) 
NICHT ihren Kenntnissen und 
Fähigkeiten entspricht, und 
arbeitslose·Gefangene erhal­
ten am ehesten Arbeit, wenn 
sie einen Taschengeldantrag 
stellen. Da man dieses nicht 
bezahlen will , bekommen sie 
dann eine Arbeit wie TüTEN­
KLEBEN zugeteilt , bei der 
sie im Monat 30 D.\1 (maximal) 
verdienen , und dann natürlich 
die Arbeit hinschmeißen, was 
zur Folge hat, daß nun oben­
drein noch ihr Eigengeldein­
kauf gesperrt wird! 

Die Gefangenen protestieren 
ferner gegen die verfassungs­
widrige Briefzensur und gegen 
die ebenfalls verfassungs­
widrige und auch nicht vom 
Strafvollzugsgesetz gedeckte 
Einbehal tung und ''Zurhabe­
nahme" von Tages- und anderen 
Zeitungen . Sie fordern die 
Ablösung des uneirrsichtigen 
und unfähigen Küchenchefs , 
der für die - sel bst für 
Knastverhältnisse - miserab-



le Verpflegung verantwort­
lich ist, und die Gefangener. 
mit mayonnaisehal tigen Indu­
strie-Fertigsalaten, sowie 
Wassergrießsuppe, Reisbrei , 
Vanillesauce , Milchpul ver­
quark und gehaltlosem "Nu­
delsalat" als vollständige 
Mahlzeiten traktiert; und 
sie mit TVP (Textured Vege­
table Protein) , das von'lie­
gend in der Schweine- und 
Hühnerzucht Venvendung f in­
det, übermäßig mästet . 

Die Gefangenen beschweren 
sich weiter gegen die Straf­
vollstreckungskammer in Gi e­
ßen , die sie als Totengräber 
des Rechtsmi ttehveges be­
zeichnen, und die obendrein 
zu den von den Gerichten in 
den letzten Jahren ausge­
sprochenen höheren Strafen 
die Bewährungsaussetzung mit 
bornierten Begründungen sa­
botiert . Weiterhin fordern 
sie den Rücktritt der All­
stal tsleitung, welche die 
Dienstaufsichtspflicht nicht 
pflichtgemäß ausübt undnicht 
fähig oder willens ist , die 
unterstellten Beamten in den 
Griff zu bekorrnnen. 

Der Justizminister, von dem 
sie sagen, daß er das 1\'ort 
HUMANITÄT in den ~lund nimmt 
und NEUEN BETON meint, soll 
ebenfalls seinen Hut nehmen, 
weil ER für die schlirrnnen 
Zustände in den hessischen 
Knästen - in denen der Voll­
zug immer noch nicht nach 
dem Strafvollzugsgesetz, son­
dern in vollem Umfange nur 
g e g e n die Gefangenen, 
zur Amvendung korrnnt - ver­
ant\vortlich ist!!! 

VOLLZUGSPLAN 
1. die Unterbringung ... 
2 . die Zuweisung ... 
3 . den Arbeitseinsatz 
4 . die Teilnahme ... 

Die Gefangenen beklagen die 
mangelnde Solidarität urtd 
Anteilnahme der Mitgefange­
nen, die sich durch drohende 
Vergünstigungs- Lmd Vollzugs­
lockerungssperren kaufen las­
sen. 
Aber schon hat eine andere 
Gruppe Butzbacher Gefangener 
ebenfalls eine Petition ein­
gereicht und fordert die kom­
plette Ablösung der Abtei­
lurtg IV/4 der Aufsichtsbe­
hörde (Justizrninisterium) 
einschließ! ich des Y1inisters, 
\>Jegen der repressiven und 
rechtswidrigen .'\mvendLmg des 
Strafvoll::ugsgesetzes ! 

Gestützt werden deren Bemü­
hungen durch den Beschluß 
des BUNDESVERFASSUNGSGE­
RICHTS vorn 26. Febntar 1985 
(2 BvR 1145/83), welcher der 
Aufsichtsbehörde die pflicht­
und rechtswidrige Verzögenmg 
und '..:illkürliche Verschlep­
pung eines Gefangenenarrt rages 
attestiert und einer schal­
lenden Ohrfeige gleichkommt! 

ES LEBE DIE SfiLLE REVOLliTION 
- nur gemeinsam ist man stark! 
Der sitzende Reporter 

Auszüge aus dem Urteil des 
BUNDESVERFASSUNGSGERICIITS 
- 2 BvR 1145/83 -: 

••• "Am 12. Septernbei: 1978 hat 
er Urlaub beantragt , den die 
JV.A. befünv-ortet hat , während 
die Vollstreckungsbehörde 
einer Gewährung entgegentrat. 
Die Verfahrensweise derVoll­
zugsbehörde bei der Entschei­
dung über den Urlaubsantrag 
des Beschwerdeführcrs vom 
12.9 . 78 (gemäß dem Beschluß 
des OLG Frankfurt vom 1. 3. 82) 
stellt sich in ihren erheb­
lichen Verzögerurtgen als 
teilweise unverständliche 
Untätigkeit dar; sie verstieß 
gegen das Willkürverbot des 
Art . 3 Abs. 1 GRUNDGESETZ . 

Insgesamt war die zögerliche 
Verfahrensweise der Voll­
zugsbehörde durch keinen ver­
nünftigen , sich aus der Sache 
ergebenden oder sonstwie ein­
leuchtenden Grurtd gerecht­
fertigt . Sie war nicht mehr 
vereinbar mit einer am Ge­
rechtigkeitsgedanken orien­
tierten Betrachtungsweise, 
zumal dem OLG-Beschluß vom 
1.3. 1982 bereits ein Verfah­
ren von 42 ~lonaten vorausge­
gangen war." 
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Liebe Mitgefangene und Leser 

Ich bin der neue Insassen­
vertreter für türki schspre­
chende Insassen im Haus III. 
Ich hatte schon vor Jahren 
die Ehre meine Landsleute zu 
"vertreten", bin also kein 
Neuling und weiß wo es 1 ang 
geht. 
Daß meine Landsleute von mir 
Wunderdinge erwarten , ist 
nicht auf ihre Naivität zu­
rückzuführen, sondern es ist 
eine Reaktion von Menschen 
die sich in ihrer Hoffnungs­
losigkeit an einen Strohhalm 
klammern. Ich möchte hier 
nur die Be 1 ange der aus 1 än­
dischen Insassen behandeln, 
obwoh 1 i eh sehr dagegen bin 
Menschen nach ihrer "Sorte" 
zu trennen. 
Ich bin regelmäßiger Licht­
blick-Leser und weiß, daß 
meine deutschen t1itgefange­
nenkollegen ihre eigenen In­
teressen sehr gut und gekonnt 
vertreten können. Es wäre von 
mir anmaßend mi eh ei nzumi ­
sehen. Was ich aber mit Be­
dauern erwähnen möchte ist, 
.fO 'der lichtblick ' 

daß unsere deutschen Lei deos­
genossen unserer Wenigkeit 
kaum Beachtung schenken, 
woh 1 wissend, daß wir Aus 1 än­
der Stiefkinder des Straf­
vollzuges sind. Sollten wir 
nicht an einem Strang ziehen, 
da wir in der se 1 ben Ga 1 eere, 
pardon, im selben Boot sitzen? 
Nun muß i eh aber aufpassen, 
denn bekanntlich ist die 
Grenze zwi sehen Po 1 emi k und 
Realität sehr eng. Nun, wenn 
i eh die Nachtei 1 e des Aus 1 än­
derdaseins im Strafvollzug 
aufzäh 1 en müßte, dann bräuch­
te ich einen Lichtblick für 
uns allein. 
Ich bin es auch 1 ei d seit 
Jahren gegen die Müh 1 en der 
Justizzurennen, vtie Cervan­
tes Held . Nun, i eh habe einen 
Vorteil gegenüber meinen 
Lands 1 euten, i eh kann mi eh 
artikulieren! Aber das Ver­
ständigungsproblern hier ist 
ein Kapitel fürsich. Versuch 
doch mal einer von euch den 
Taubstummen zu spielen und in 
dieser Rolle über seine Sor­
gen und Probleme zu reden 
und zwar mit denen, die sich 
auch taubstumm stellen. Nie-

mand kann die Gefühle, Wün­
sche und Belange eines a .. de­
ren so wiedergeben, wie der 
Betroffene selbst . Kann ein 
Taubstummer über seinen Traum 
reden ... ? Versuche doch über 
die ohnmächtige Hilflosigkeit 
dies er Menschen eine Vorstel­
lung zu gewinnen! 
Hier möchte ich den Satz von 
meinem Mitgefangenen Feraru 
wiedergeben, weil er mir aus 
der Seele gesprochen hat: 
"Das Problem ist , durch die 
Auseinandersetzung mit der 
Justiz wird die Auseinander­
setzung mit sich sel bst be­
hindert . ~~ Ichg laube, dassagt 
alles! Solange die Knäste in 
Deutschland einen Deporta­
tionscharakter für Ausländer 
haben, und der Strafvollzug 
eine Farce für sie ist, so­
lange sie r1ur al s "Kanaken" 
ihre Jahre hier fristen , neh­
men diese Menschen nur eines 
bei der Abschiebung mit in 
die Heimat : Unseligen Haß ge­
gen dieses System. 
Wir können woh 1 die Tiere nach 
ihrer Gattung trennen, aber 
doch nicht Menschen von Men­
schen. Wenn die Verantwort­
lichen doch endl ich begrei ­
fen, daß sie hi er mit Men­
schen zu tun haben . Wenn sie 
doch einsehen würden, daß sie 
ernten, was si e säen . 
Als diegroßen Chemie- Konzer­
ne einst die Agrargifte in 
die "Dritte Welt" verscheuert 
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haben, die in Deutschland ge­
setzlich verboten waren, ha­
ben sie auch nicht gewußt, 
daß sie das exportierte Gift 
in Obst und Gemüse wieder ins 
Land zurückbekommen würden , 
was den Menschen in diesem 
Land gesundhei t l ichen Scha­
den zugefügt hat . 

Ich weiß sehr wohl, daß ich 
die Gemüter der Veranbwrt-
1 i chen auch damit nicht bewe­
gen kann, wenn ich invner wie­
der betone: 11 Ihr werdet das 
importieren, was ihr auch 
exportiert 11

, aber i ch kann es 
nun ma 1 nicht 1 assen, wei 1 
Wahrheit Wahrheit b 1 ei bt, 
auch wenn verschiedene ~1en­
schen es sagen . 

Dazu möchte ich einen kleinen 
Witz erzählen: Ein armer 
Fischer, dessen Boot gerade 
vomSturm am Fe 1 sen zersehe 11 t 
ist, hat sieh mit Mühe und 
Not an Land rett en können. 
Bis zur HUfte i m Wasser ste­
hend, vo 11 er Wut im Bauch, 
schnappt er sieh eine vorbei­
treibende Holzlatte und fängt 
an mit vo 11 er \-Jucht auf die 
Wellen einzuschlagen . Ein zu­
fällig vorbeigehender Mann 
b 1 ei bt stehen , beobachtet ihn 
eine Wei 1 e amüsi ert und fragt 
dann: 11 Freund, was tust du 
denn dort . 11 De r Fischer schaut 
sich um, vor Kä lte und Wut 
zitternd und sagt ärgerlich: 
11Siehst du nicht , daß ich das 
Meer verhaue. 11 A 1 s der andere 
verwundert fragt, wie er denn 
glauben könne, daß es dem l~eer 
weh tun \'/ürde, da ~ antwortet 
der Fischer schadenfroh: 11 l~eh 
tun wohl nicht, Freund , aber 
es klatscht doch so schön . . 11 

Nun, ich weiß selbst, daß 
i eh an der Rhinozeroshaut der 
Justiz nicht ankratzen kann, 
aber es k 1 atscht doch so 
schön ... 

Ahmet Senyuva, TA III 
JVA Berlin- Tegel 
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Am zweiten Osterfei ertag hat ­
te der Lichtblick Besuch. Zu 
uns kam Karlheinz Lüdecke, 
der 1968 imAuftrage des An­
staltsleiters HermLtd. Reg. 
Dir . Wilhelm Glaubrecht mit 
der Gründung des Lichtblicks 
beauftragt war . 

Es war für uns ein sehr i nter­
essanter Besuch, Herr Lü­
decke erzählte sehr anschau­
lic~ und lebendig von den 
Anfängen und den damali gen 
Zuständen in Tegel. 

Zur Person des Karlheinz Lü­
decke, er verbüßte hier in 
Tegel eine zwölf jährige 
Freil1eitsstrafe und ist heu­
te als Sachbearbeiter der 
juristischen Abteilung in 
einemgroßen Berliner Betrieb 
tätig. Außerdem betreut er 
seit vielen Jahren als Voll­
zugshelfer und vorher als 
Gruppentrainer Gefangene der 
JVA Tegel. Dieses ist unse­
res Wissens ein Novum. Es 
war sehr erfreulich für die 
Redaktion, mit einem Kolle­
gen der ersten Stunde über 
die Belange der Licht blicks 
zu sprechen. 

Er übte viel Kritik am Stil 
des Lichtblicks und wir w·er­
den im Laufe dieses Artikels 
viele Punkte ansprechen und 
auch zur Diskussion stellen. 
Karlheinz Lüdecke bemängelte 
vor allen Dingen die nac'i 
seiner \1einung völlig ver·­
fehlte Berichter stattung. 
Der Lichtblick wurde 196~ 
gegründet, um die Gefangenen 
zu unterhalten und in" der 
öffentlichkei t für die Belan­
ze der Get::tngenen zu werben. 
42 'der lichtblick' 

Auf diesem !vege sollte in 
der Öffentlichkeit verstärkt 
um Kontakte zu den Gefange­
nen geworben werden und der 
Gedanke für eine Resoziali­
sierung und Eingliederung 
der Gefangenen in die Gemein­
schaft gefördert werden. 
Dieses sah und sieht Kar l ­
heinz Lüdecke auch neut e 
noch als die vordringlichst e 
Aufgabe einer Gefangenenzei­
tung an. Der Unterhaltungs­
teil kommt nach seiner ~ei­
nung viel zu kurz, wir würden 
viel zu viele Querelen und 
Zänkereien aus dem Vollzug 
nach draußen bringen. Dieses 
krum und soll nicht die Auf­
gabe des Li chtblicks sein, 
erklärte er uns. Zum Beispiel 
hätte er in den Ausgaben der 
letzten Jahre nie et\vas po­
sitives iilier die Beamten ge­
lesen. Aber aus seiner 
langjährigen Erfahrung wüßte 
er, daß es bestimmt nicht 
nur negatives gibt, über das 
der Lichtblick berichten 
könnte. 

Er sagte: ''Diese Gefangenen­
zeitung wäre zwar von Anfang 
an unzensiert gewesen, aber 
doch niemals unabhängig . Alle 
Mitarbeiter \\rürden von der 
Anstalt bezahlt, ebenso wie 
das Papier und der Versand. 
~n solle sich einmal über­
legen, was der Steuer zah­
ler, der ja im Endeffekt al­
les bezahlt, dazu sagt !" Ich 
zitiere weiter \vörtlich: "Tn 
dieser Zeitung wird nur un­
sachliche, polemische Kritik 
geübt, es gibt keine obj ek­
tive Berichterstattung. Werm 
ich der Anstaltsleiter wäre, 
ich hätte die Zei.tung schon 
33mal verboten. Die Zeitung 
soll unterhalten, sachlich 

kritisieren und objektiv Be­
richt erstatten. Was während 
der Zeit des Horst Warther 
war, war nur ein schüren des 
Hasses. Der LICHTBLICK soll­
te dazu da sein, die Öffent­
l ichkeit sachlich zu infor ­
mieren und in der Öffentlich­
keit um einen Kontakt zu den 
Gefangenen zu werben. Selbst­
verständlich sollen und müs­
sen Mißstände und Übergriffe 
öffentlich angeprangert wer­
den. Das darf aber nicht da­
zu führen, daß nur noch ge­
hetzt wird. Aufgrund dieser 
ei nseitigen Berichterstat­
tung, würden viele in der 
jff~ntlichkeit zurückschrek­
ken, Kon·t::1kte mit Ce fangeneu 
aufzunehmen. Dies wäre doch 
ein krasser Gegensatz zum 
ursprünglichen Sinn und Zweck 
des Lichtblicks ." Ende des 
Zitats. 
Auf die Querelen bezüglich 
der hier arbeitenden Redak­
t eure angesprochen erklärte 
er, ob SIE hier sitzen, oder 
\1eier, Schulze oder sonstwer, 
ist egal. Neid und Mißgunst 
derMitgefangenen beinhaltet, 
daß jeder der hier sitzt an­
gegriffen wird. Weil man 
denkt, das hier ist ein Traum­
job und man verdient einen 
Haufen Geldmit wenig Arbeit. 



Da~ hier aber eine sch\vi eri­
ge Arbeit geleistet wird, 
die sehr zeitraubend ist, 
wissen di e wenigsten. Wir 
waren damals zehn Leute und 
hatten reichlich zu tun. Wir 
haben von morgens bis abends 
gearbeitet und hat ten natür­
lich noch nicht die Mögl ich­
keit wie der Lichtblick 
jetzt . Damal s wurde die Zei­
tung mit ei nem Handabzugsge­
rät mühsam von Matritzen ab­
gezogen. Es ist also wirk­
lich nicht mit den Möglich­
keiten des heuti gen Licht­
blicks zu vergleichen, trotz­
dem haben wir damals auch 
jeden Monat die Zeitung auf 
die Beine gestellt . Die 
Zeichnungen \A/Urden mühsam 
mit einer Nadel auf die Ma­
tritze übertragen und in der 
Redaktionstand eine Schreib­
maschine . 
Karlheinz Lüdecke meint, 
es wäre schade , daß der 
Lichtblick so unsachliche 
polemische Kritik run Straf­
vollzug übt . Sicherlich \väre 
noch vieles im Argen, aber 
im Gegensatz zu früher ist 
doch auch vieles erreicht 
worden. Seien es die verbes­
serten Besuchsregelungen oder 
die ~löglichkei t, dreimal im 
Jahr ein Paket zu bekommen . 
Das alles sind doch Verbes­
serungen, die envähnensKert 
sind. Er ist der ~1einung, es 
1väre vieles noch besser zu 
111achen gewesen, 1venn nicht 
Jurch das Ausländer- und Dro­
genproblem v~ele Freizügig­
kei ten \vieder weggefallen 
wären. 

Außerdem bemängelte er auch, 
daß das Verhältnis zu den 
Beamten ein völlig anderes 
geworden ist. Früher hätte 
man ohne 1vei teres mal ein 
menschliches Wort sprechen 
können, "das sei heute weit­
gehend vorbei. Der Knast wä­
re härter, aber menschlicher 
gelvesen. 

Diese Kritik hat uns natür­
lich betroffen gemacht, \vir 
\vOllen natürlich eine Gefan­
genenzeitung machen, die den 
Belangen der Gefangenen ge­
recht \vird. Deshalb fordern 
wir unsere Leserschaft zu 
einer Stellungnahme auf. Wir 
bitten die Leser, uns ihre 
Meinung dazu mitzuteilen. 
Innerhalb der Anstalt geht 
das ziemlich einfach, bitte 
einfach auf den Umschlag 
schreiben "durch Fach" . Die 
Leser von draußen müssen 
frankieren. 
Karlheinz Lüdecke war sehr 
erstaunt, daß bei allen Ver­
anstaltungen für Vollzugs­
helfer innerhalb der JVA Te­
gel niemand vom Lichtblick 
da war. Dieses hielt er doch 
für äußerst wichtig und die­
ser Meinung sind wir auch. 
Allerdings müßte uns die An­
s tal tslei tung einladen bZ\v. 
zumindes tens über solche Ta­
gungen und ähnliches infor­
mieren . Wir wären sehr gerne 
mit dabei gewesen und hätten 
selbstverständlich auch da­
rüber berichtet. 

Der Lichtblick soll nach dem 
Statut die Öffentlichkeit 
informieren, das ist aber 
nur möglich, wenn wir unter­
richtet und hinzugezogen 
werden. Deshalb unsere For­
derung an die Anstaltslei­
tung , wir müssen zu solchen 
für die Gefangenen \Üchtigen 
Veranstaltungen unbedingt 
eingeladen werden, nur so 
könnenwir unsere \li tgefange­
nen und auch die Öffentlich­
keit darüber informieren. 

gäh 

Unsere Krcabiu-Redaktion 

bezieht S te 11 ung 

Am Mittwoch, den 10.4.1985, 
hatten wir Besuch von Frau 
Künast und Herrn Kunzelmann. 
Herr Kunzelmann zeigte seiner 
Amtsnachfolgerin die JVA Te­
gel (die sie aus eigener Tä­
tigkeit natürlich längst 
kannte), bzw. stellte sie 
vor. Zum Abschluß des Besu­
ches kamen die Beiden auch 
zum Lichtblick. Esentwickel­
te sich eine Diskussion, in 
der unsere Gäste massiv Kri­
tik an uns übten. Diese Kri­
tik empfanden wir nicht immer 
sachlich, denn wenn uns Herr 
Kunzelmann vorwirft, unsere 
Zeitung wäre schlechter als 

im vorigen Jahr, so liegtdas 
im Auge des Betrachters. Un­
ser Team ist erst seit weni­
gen Monaten mit der Herstel­
lung einer Zeitung betraut. 
Wir sind drei Leute die 
schreiben und müssen uns na­
türlich erst einarbeiten. 
Auf jeden Fall sind wir seit 
langer Zeit das e r s t e 
Redaktionsteam, denn unser 
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Vorgänger machte den Licht-
blick sozusagen im "Allei n-----------------, 
gang". Wie sich im nachhi nein ~~st')liJHt:JT? 
für uns herausstellt, i st das ~st~e»t illllllet noi.A l:vi~M./1 
eine ganz tolle Leistung, ~llngM(reiz.oseüJJ 
denn wir sind zu dritt j eden \ 
Tag beschäftigt! Aber auf je­
den Fall müssenwir natürlich 
in unsere Aufgabe hineinwach­
sen und das gehtnicht inner­
halb von wenigen Tagen. Un­
ser Vorgänger sagte bei einem 
Gespräch mit mir, jeder Re­
dakteur muß erst einmal 100 
Tage Schonzeit haben und dann 
s ieht man, was mit ihm l os 
ist. Das stimmt! Warum erwar- ----...!...!~.:::::::.::._ ______ _ 
tet man dann von uns, daß wir 
innerhalb kürzester Zeit al ­
les genauso "gut" (nach Mei ­
nung der AL) wie unser Vor­
gänger machen? 

Wir wollen die Zeitung gar 
nicht genauso wie unser Vor­
gänger machen . Denn das wäre 
ja dann nur ein Abklatsch 
seiner Meinung . Wir woll en 
uns um eine faire Berichter­
stat t ung bemühen, wie es im 
Statut vom 1. Juni 1976 ver­
einbart wurde. Wobei für uns 
eine faire Berichterstattung 
keine Anstaltskonformität 
beduetet und auch keiner des 
Teams die berühmte Schere im 
Kopf hat . Mißstände werden 
und müssen angeprangert wer­
den, wobei die Kritik sach­
lich erfolgt und ohne Pole­
mik ist. Viele reden davon, 
wir halten uns nicht an das 
Statut, weil der verantwort­
l iche Redakteur eingesetzt 
\'/Urde. Dieses stimmt so 
ni cht! Es war zu der Zeit 
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außer diesem Mann überhaupt 
kein weiterer Anwärter für 
diese Stellung da und der 
Z\'teite Mitarbeiter des Licht­
b 1 ick hat schon zu d i.esem 
Zeitpunkt erklärt, er wUrde 
in kürze beim Lichtblick auf­
hören, weil er in den Beruf 
des Malers wegen seiner bal­
digen Entlassung zurückgehen 
wollte. Wäre nun der Bewer­
ber , der abgelehnt wurde, 
Lichtblick-Redakteur gewor­
den, hätte ihn die An­
stal tsleitung genauso einge­
set zt , wie den jetzigen. Es 
ist sicher, der nächste ver­
antwortliche Redakteur wird 
wieder gewählt und nicht von 
der Anstalt eingesetzt! 

Im Statut Steht unter Ziel­
setzung: 

1. 1. "der l i chtb l i ck wird 
als unabhängige und 
unzensierte Zeit­
schrift ausschließ­
lich von einer aus 
Gefangenen der 
Strafanstalt Tegel 
gebildeten Redakti­
onsgemeinschaft he1·-: 
ausgegeben. Er 
erscheint in der Re­
gel einmalmonatlich 
im Selbstverlag. 

Für uns ist diese ~u~sdge­
klar, Gefangene geben den 
Lichtblick heraus. Also kein 
Presserat, sonder·n die Getan­
genen geben den Lichtblick 
heraus. Soweit, so gut, am 

6.6.1984 beantragte Lnser 
Vorgänger das erstemal eine 
Einlaßverfugung wegen der 
Erörterung eines neuen Sta­
tuts. Das ist das erste Mal, 
daß (laut Akten) etwas über 
einen Presserat zu lesen ist. 

Jahrelang hat unser Vorgän­
ger den Lichtblick machen 
können ohne den Presserat und 
das seit seiner Berufung durch 
den Anstaltsleiter 1981 Wa­
rum sollen wir nun die Ver­
antwortlichkeit an einen 
Presserat abgeben, der uns 
vielleicht in eine politische 
Ecke drängt, in die wir gar 
nicht wollen. Wir wollen Po­
litik für Gefangene machen, 
wenn uns darin Parteien un­
terstützen ist das Prima! An 
dieser Stelle gleich eine Be­
merkung zur AL, sie ist zur 
Zeit die einzige Partei, die 
etwas für die Veränderung zum 
Guten für den Gefangenen tut 
und darüber freuen wi~ uns 
sehr! Wir möchten weiterhin 
mit der AL gut zusammenar­
beiten! Wir wollen aber nicht 
mit deUI Him~eis auf den 
Durchblick zu einer Sache ge­
Z\'tungen werden, die \"lir nicht 
unterstützen. Wir wissen ge­
nau, wir sitzen hier in der 
Redaktion auf einem Schleu­
del~s i tz und können j e d e r 
z e i t - mit oder ohne 
Presserat- von der Anstalts­
leitung abtelöst werden. 

Also sind wir innerlich dar­
auf eingerichtet, daß dieser 
Fall irgendwann einmal ein­
tritt. Deswegen hat man aber 
keine Schet·e im kopf und weiß 
genau, was man schreibt. Es 
ist aber sicher, egal wasman 
tut und wie stark man auch 
Position bezieht, ein Teil 
der Gefangenen sagt, \'Ii r sind 
konform. Auch dam1t muß man 
leben. Wer aber meint, daß 
man zu einer langjähtigen 
Freiheitsstrafe verurteilt 
\·tird (kein Hitglied der Re­
daktion hat e1ne Zeitstrafe 
unter 10 Jahren) und trotz­
dem noch die Justiz unter­
stUtzt (was man als konfor­
mer Redakteur tut), der kennt 



die Menschen nicht. So eine 
Haltung \väre pervers, die 
Hand die einen schlägt, küßt 
man nicht . Wobei die Frage 
nicht ist, wie weit die 
Schläge berechtigt sind. 
Unser Vorschlag für die Be­
reinigung von Konflikten ist 
folgender, es wird eine Kon­
fliktkommission gebildet. 
Diese besteht aus drei Voll­
mitgliedern , die jeweils eine 
Stimme haben und aus zwei 
Blöcken vonjeweils fünf Leu­
ten, die je Block zwei Stim­
men haben. Der eine Block mit 
fünf Mitgliedern soll aus 
fünf Gefangenen bestehen, die 
jeweils in ihrem Haus als 
Vertreter für die Konflikt­
kommission gewählt wurden. 
Der restliche Block mit zwei 
Stimmen soll aus Persönlich­
keiten des öffentlichen Le­
bens bestehen. Diese bitten 
wir sich bei uns zu melden, 
damit v1ir feststellen können, 
ob sich jemand für diese Auf­
gabe findet. Das Lichtblick­
team hat als Vorsitzenden 
dieser Schiedskarnmission 
Herrn Kar l heinz Lüdecke ins 
Auge gefaßt. Dieser Mann wä­
re nach unserer Meinung der 
dafür richtige Mann, er ist 
selbst Betroffener gewesen 
und kenntsich im Vollzug gut 
aus. Als zweiten Mann hätten 
wir gerne Hans Sontag , er 
geht in kürze in den Frei gan'1 

und ist uns a 1 s gerader, auf· 
rechter Mitgefangener be· 
kannt . Als dritten Mann hät· 
ten wir gerne Herrn Dr. An­
dreas Gerl, mit diesem haben 
wir noch nicht gesprochen, 
wir hoffen aber, er ist dazu 

bereit . Karlheinz Lüdecke 
und Hans Santag haben in 
Vorgesprächen ihre Bereit­
schaft erklärt, an dieser 
Konfliktkommission mitzuar­
beiten. Wie der Name sagt, 
so 11 diese Konfliktkommission 
im Falle von Unstimmigkeiten 
zwischen der Anstaltsleitung 
und der Redaktion a 1 s Vermitt­
ler eintreten und versuche~ 
den Konflikt zu beenden. 

Solch~ ~olitik nannte Wil · 
Brandt einmal die Politik 
der kleinen Schritte und vier 
kleine Schritte sind ein 
·~r-nßer . 

Außerdem wurde von Herrn 
Kunzelmann auch noch bemän­
gelt, daß so wenig über Tegel 
im letzten Lichtblick berich­
tet wurde. Laut Statut ist 
der Lichtblick verpflichtet, 
den Insassenvertretungen im 
Lichtblick Platz einzuräumen. 
Dazu sind wir gerne bereit; 
aber wenn uns nichts berich­
tet wird, bzw. keine Artikel 

und Nachrichten zu uns kom­
men, können wir auch nichts 
drucken . Wir sind auf Infor­
mationen angewiesen und jede 
Zeitung ist nur so gut wie 
die Informantionen, die sie 
bekommt. Wenn uns also die 
I.V. aus dem Haus I weiter 
boykottiert, darf sich die 
AL und unsere Leserschaft 
nicht wundern. Aus Haus III 
haben wir eine Menge Infor­
mationen bekommen (siehe Te­
gel intern) und darüber be­
richten wir auch. 
Wer also meint, wir wären 
nicht gut informiert, kann 
das leicht ändern, ein Brief 
mit Informationen an die Re­
daktion und schon stehen wir 
1uf der Matte. Wer lieber in 
~inem persönlichen Gespräch 
~ ~er die Vorfälle berichten 
(lill, kann uns zu einem Be­
such auffordern. Wir kommen 
gerne. 
Oas Redaktionsteam wird sich 
weiterhin bemühen, fair und 
objektiv zu berichten. Davon 
halten uns auch keine Ver­
leumdungen und Beleidigungen 
ab . 
Wir würden auch gerne noch 
einen neuen Mitarbeiter ein­
ste 11 en. ~Jer a 1 so gute Nerven 
hat und ebenso gut Schreib­
maschine schreiben kann, 
möchte sich doch bitte be~ 
der Lichtblick-Redaktion im 
~aus III bewerben. 

gäh 
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Klei ne Anfrage Nr. 4641 des Abgeordneten 
DIETER KUNZELMANN (AL) vom 26.2.1985 über 
REIHENUNTERSUCHUNGEN IN DER UNTERSUCHUNGS­
HAFT- UND AUFNAHMEANSTALT MOABIT (UHuAA): 

1. Ist es richtig, daß in der UHuAA ~oabit 
im Zeitraum Mai 1984 bis Dezember 1984 
Reihenuntersuchungen an den in den An­
staltsbetrieben arbe itenden Gefangenen 
stattgefunden haben? 

2. Wenn ja, wer hat diese Untersuchungen in 
Auftrag gegeben und von wem wurden sie 
durchgeführt? 

3. We 1 ches Z i e 1 hatten diese Untersuchungen? 
4. Ist es r i chtig, daß Gefangene, die die 

Untersuchungen verweigerten, vom b21-tan-· 
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delnden Arzt mit dem Entzug der Arbeit 
bedroht wurden? 

5. Trifft es zu, daß die Untersuchungser­
gebnisse unddie Gründe der Un tersuchungs­
verweigerung zu den Arzt- und/bzw. Ar­
beitsakten der Gefangenen gehen? 

6. Trifft es zu, daß die Erkenntnisse des 
Justizsenators über Erkrankungen einiger 
Gefangener der UHuAA Moabit an AIDS auf­
grund dieser Untersuchungen zustande ge­
kommen sind? 

ANTWORT DES SENATS vom 21.3.1985 

Zu 1.: Bei den bezeichneten Untersuchungen 
handelt es sich um Vorsorgeuntersuchungen 
auf Grund unfallverhütungsrechtlicher Be­
stimmungen im Rahmen des Arbeitssicherheits­
gesetzes. 

Zu 2 .: Der Senator für Justiz hat mit der 
Durchführung der Untersuchungen einen ex­
ternen Dienst beauftragt . Im Rahmen eines 
Jahresvertrages führt der Berufsgenossen­
schaftliche Arbeitsmedizinische Dienst in 
den Vollzugsanstalten des Landes Berlin die 
bezeichneten Untersuchungen durch. 

Zu 3.: Die Untersuchungen dienen dem Ziel 
der Verhütung von Arbeitsunfällen und Be­
rufskrankheiten, der Verhütung von arbeits­
bedingten Erkrankungen und der Vermeidung 
von Verschleißschäden. Die bisherigen Unter­
suchungen sind als Vorsorgeuntersuchungen , 
in der Regel als Erstuntersuchungen , im Sinne 
der Unfallverhütungsvorschriften zu verste­
hen. 

Zu 4.: Fälle, in denen der Arzt mit Entzug 
der Arbeit gedroht haben soll, sind nicht 
bekannt. 
Nach den geltenden Bestimmungen darf jedoch 
ein Unternehmer und in analoger Anwendung 
das Land Berlin, vertreten durch die Voll­
zug~anstalt, einen Gefangenen, dessen Ge­
sundheitszustand überwacht 1r1erden muß, nur 
beschäftigen, wenn der Betreffende von einem 
ermächtigten Arzt untersucht vlorden ist. 



Zu 5.: Richtig ist, daß die Untersuchungs­
ergebnisse zu den Kranken- und Arbeitsakten 
der Gefangenen genommen werden. Hierdurch 
wird sichergestellt , daß bei Verlegung des 
Inhaftierten in eine andere Vollzugsanstalt 
arbeitsmedizinische Erkenntnisse bei even­
tuellem erneuten Arbeitseinsatz vorliegen 
und berücksichtigt werden können . Richtig 
ist ferner, daß die Verweigerung derartiger 
Untersuchungen festgehalten wird, nicht aber 
die Gründe. 

Zu 6 .: Die Erkenntnisse des Senators für 
Justiz über die sogenannte 11 AIDS- Problematik 11 

stehen in keinem Zusammenhang mit den Unter­
suchungen des arbeitsmedizinischen Dienstes. 
Der arbeitsmedizinische Dienst untersteht in 
seiner fachlichen Kompetenz nicht dem medi­
zinischen Dienst der Senatsverwaltung für 
Justiz . Befunde des arbeitsmedizinischen 
Dienstes werden von diesem in eigener Zu­
ständigkeit und Verantwortlichkeit ausge­
wertet. 

Herman 0 x f o r t 
Senator fü r Justiz 

Kleine Anfrage Nr. 4678 des Abgeordneten 
DIETER KUNZELMANN (AL) vom 15 .3.1985 über 
ABSCHALTUNG VON GEMEINSCHAFTSRUNDFUNKANLAGEN 
IN DER JVA TEGEL 

1. Wurden seit Anfang dieses Jahres in be­
stimmten Häusern der JVA Tegel die Ge­
meinschaftsrundfunkanlagen abgeschaltet? 

2. Wenn ja, in welchen Häusern und zu wel ­
chem Zeitpunkt? 

3. Si nd die Gemeinschaftsrundfunkanlagen 
dort immer noch abgeschaltet? 

4. Existiert in diesen Häusern in jeder 
Zel le eine Steckdose? 
a) Wenn nein, wie vereinbart dies der Se­

nat mit der mehrfach (kleine Anfragen; 
Rechtsausschuß) gemachten Zusicherung 
der Justizverwaltung , die Anlagen nur 
dort abzuscha 1 ten, wo Steckdosen sind? 

5. Wurden vonderJVA Tegel seitder Abschal ­
tung der Gemeinschaftsrundfunkanlagen 
Kleinradios an bedürftige Gefangene ko­
stenfrei abgegeben, wie dies die Justiz­
verwaltung vorher zugesagt hatte? 
a) Wenn ja, wieviele? 

6. Trifft es zu, daß ein Argument der Justiz­
verwaltung für die Abschaltung der Ge­
mei nschaftsrundfunkanl agen die Einsparung 
von Rundfunkgebühren war? 

7. Wenn ja, wieso weist dann der Haushalt 
1985 die exakt gl ei ehe Summe für Rundfunk­
gebühren aus wie 1984 (Haushalt 0611, 
Titel 513 02 ) , und wieso werden dann die 
Gemeinschaftsrundfunkanlagen jetzt abge­
schaltet? 

ANWORT DES SENATS vom 26 . März 1985 

Zu 1.: Ja 

Zu 2 .: Im Rahmen eines Konzeptes zur Redu­
zierung der Gemeinschaftsrundfunkanlagen 
der Justizvollzugsanstalten wur den in den 
Teilanstalten III E und V der Justizvol l­
zugsanstalt Tegel die Gemeinschaftsrundtunk­
anlagen ab 1 . März diesen Jahres abgeschal­
tet . 

zu 3 . : Ja 

Zu 4 .: Jeder Haftr aum verfügt über eine 
Steckdose . 

Zu 5 .: Es wurden im Bereich der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel in der kurzen Zeit noch 
keine Kleinradios an Bedürftige ausgegeben; 
sie sind jedoch vorrätig . In den vorgenann­
ten Teilanstalten und in der Teilanstalt IV 1 

in der die Gemeinschaftsrundfunkanlage schon 
vor Jahren ausgefallen war, herrscht allge­
meine Arbeitspflicht, so daß dor t die Be­
dürftigkeit von Gefangenen nicht bekannt 
wurde. 

Die Gefangenen sind nach meinen Feststel­
lungen eher am Kauf von Kleinradios mit 
Netzanschluß interessiert. Dem wurde nach­
gekommen . I m Wege des Gefangeneneinkaufs 
wird der Leiter der Justizvollzugsanstalt 
Tegel für angemessene preisgünstige Ange ­
bote Sorge tragen . 

Zu 6 . : Ein Argument für d i e Reduzierung der 
Gemeinschaftsrundfunkanlagen war auch die 
Einsparung von Rundfunkgebühren. 

Zu 7.: Der Ansatz der Haushaltsmittel für 
Rundfunkgebühren ist im Haushaltsjahr 1985 
noch nicht reduziert worden, weil die Ent­
scheidung für die Abschaltung sowie die 
Festlegunq des Zeitr aumes erst Anfang 1985 
endgültig gefallen i st. Überdies werden die 
dadurch verfügbaren Mittel zur Beschaffung 
der Kleinradios für Bedürftige verwendet . 
Inwieweit noch Haushaltsmittel zu den über­
aus aufwendigen Reparaturen von noch vor­
handenen Al taolagen, die übe:rv1iegend auf 
Zerstörung durch Gefangene zurückgehen, ein­
gesetzt i ... erden müssen I ist noch nicht abseh­
bar . Für das Baushaltsjahr 1986 sindbereits 
geringere Hau sha 1 tsm i t tel angemeldet worden . 

Hermann 0 x f o r t 
Senator für Justiz 
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Nr. 4687 -des Abgeordneten 
(COUJ vom 20 . 3 . 1985 über 
IN DEN BERLINER STRAF-

Kleine Anfrage 
Ulrich F . Krüger 
BELEGUNGSSITUAT~ON 
VOLLZUGSANSTALTEN 

1 . In wie vielen Fällen sind im Jugend­
sowie im Frauen- und Männer-St r a fvo llzug 
Gruppen- und andere Räume , die normaler­
weise nicht mit Häftlingen belegt wer den , 
für die Belegung von Häft lingen in An­
spruch genommen worden (jeweils am 1 . der 
Monate Januar 1984 bis März 1985)? 

2 . Wie war die durchschnitt l iche jährliche 
Inanspruchnahme solcher Räume in den ver­
gangenen zehn Jahren ? 

3 . Ist damit zu rechnen , daß insbesondere 
die Gruppenr äume wieder frei von zusätz­
licher Belegung werden können? 

4. Welche Schritte hat der zuständige Sena­
tor un t e rnommen , um diese Situation nicht 
über Gebühr andauern zu lassen? 

ANTWORT DES SENATS vom 1 . April 1985 

Zu 1 . und 2. : In der Justizvollzugsanstal t 
Tegel s ind im Rahmen der Notbel~gung in d~r 
Tei lanstalt I ein Gruppenraum m1 t 8 und m 
der Tei lanst alt II I ein Schul raummit 3, ein 
Fernsehraum mit 3, ei n Gruppenraum mit 3 und 
ein Gruppenraum mit 2 Gefangenen belegt wor­
den. Wegen des steigenden Belegungsdrucks 
mußt en außerdem drei weitere Gruppenräume 
mit je 8 Plätzen in der Teilanstalt I und 
ein Gruppenraum mit 10 Plät zen in der Teil­
anst al t III als sogenannte zusätzliche Not­
plät ze in Anspruch genommen werden. 

In der Untersuchungshaft- und Aufnahmean­
stal t Moabit wurden drei Umkleideräume für 
Bedienstete mit jeweils 6 Plätzen und der 
ehemalige Tonst udio-raum mit 4 Plät zen ein­
gerichtet . 

In der Vollzugsanstalt Düppel und in der 
Juaendstrafanstal t Plöt zensee sind derartige 
Maßnahmen nicht eingeleitet worden . Durch 
di e Inbetriebnahme derneuen Justizvollzugs­
anstalt für Frauen Berlin ist das Problem 
der Überbelegung im Frauenvollzug nicht 
mehr akt uell . 

Erhebungen über die j eweilige Inanspruch­
nahme solcher Räume werden nicht durchge­
führt. 
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Zu 3. : Ja . Durch die 1\'utzung der ehemaligen 
Vollzugsanstalt für Frauen nach Umbau und 
Renovierung für den Männervoll zug un~ nach 
Inbetriebnahme der Nebenanstalt Saatw1nkler 
Darrun Haus 3 (Ollerhauerstraße 128) werden 
rund 250 zusätzliche Haftplätze zur Verfü­
gung stehen, so daß .. mit einem baldigen Ab­
bau der derzeitigen Uberbelegung zu rechnen 
ist. Eine weitere Entlastung wird durch die 
Fertigstellung der Teilanstalt VI in d~r 
Justizvollzugsanstalt Tegel und durch d1e 
Inbetriebnahme der neuen Jugendstrafanstalt 
Plötzensee - der freiwerdende Altbaubereich 
wird teilweise für den Männervollzug ge­
nutzt werden - eintreten. 

Zu 4.: Unabhängig von den baulichen Maßnah­
men wurden die Alternativprojekte fortent­
wickelt- z.B . Abgeltenvon Ersatzfreiheits­
strafen durch "freie Arbeit" (vgl . Bericht 
vom 10. November 1983, Drucksache Nr. 9/992). 
Außerdem wurden Maßnahmen nach § 455 a StPO 
(Aufschub oder Unterbrechung aus Gründen 
der Vollzuasorganisation) und § 456 a StPO 
(Absehen v~n Vollstreckung bei Auslieferung 
oder Landesvenveisung) konsequent durchge­
führt . 

So wurden in der Zeit von März 1984 bis 28. 
Februar 1985 100 Inhaftierte gemäß § 456 a 
StPO entlassen und abgeschoben , wodurch der 
Berliner Strafvollzug von insgesamt 26 .115 
Hafttagen entlastet wurde . 

Hermann 0 x f o r t 
Senator für Justiz 
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flAFT~ECHT 

VERLEGUNG IN DEN OFFENEN VOLLZUG 
- § 10 Abs . 1 StVollzG -

Da der Gesetzgeber mit der Ausgestaltung 
des § 10 StVollzG den offenen Vollzug als 
Regelvollzug betrachtet, kann ein Antrag 
auf Verlegung in den offenen Vollzug nicht 
a 11 einemit der Begründung abge 1 ehnt werden, 
er sei verfrüht. 

LANDGERICHT GIEßEN - Beschluß vom 29.10.1984 
- 1 StVK - Vollz - 865/84 -

ZUM SACHVERHALT: 

Mit seinem Antrag aufgerichtliche Entschei ­
dung wendetsich der Antragsteller gegen den 
Bescheid der JVA Butzbach vom 13.7.1984, 
durch den sein Antrag auf Verlegung in den 
offenen Vollzug abgelehnt wurde. 

Der ablehnende Bescheid hat folgenden Wort­
laut : 
11 Die Verlegung in den offenen Vollzug wird 

zum derzeitigen Zeitpunkt abgelehnt . Die 
noch zu verbüßende Strafzeit steht einer 
Unterbringung im offenen Vollzug entgegen. 
Bei günstiger Entwicklung könnte der An ­
tragsteller frühestens im Juli 1986 (2/3-
Zeitpunkt) entlassen werden. Unter Beach­
tung der nach den bisherigen Erfahrungen 
gemachten Erkenntnissen sollte der Aufent­
halt im offenen Vollzug nicht länger als 
1 bis 1 1/2 Jahre betragen. Es ist daher 
davon auszugehen, daß der Antragsteller 
die mit der Unterbringung im offenen Voll­
zug verbundenen Belastungen auf Dauer nicht 
wird bewältigen können, ~1enn er bereits 
6 Monate nach Strafbeginn im offenen Voll­
zug untergebracht würde. 11 

Der Antragsteller macht geltend, der ange­
fochtene Bescheid sei ermessensfehlerhaft. 

Die JVA Butzbach hat beantragt, den Antrag 
zurückzuweisen. Zur Begründung hat sie vor­
getragen, der Antragsteller verbüße derzeit 
eine Freiheitsstrafe von 6 Jahren wegen 
Verstoßes gegen das Betäubungsmittelgesetz. 
2/3 der Strafe werden am 22.7.1986 verbüßt 
sein, Strafende sei auf den 22.7.1988 no­
tiert. Der angefochtene Bescheid sei er­
messensfehlerfrei. Die gemachten Erfahrungen 
hinsichtlich der Verlegung in den offenen 
Vollzug hätten gezeigt, daß derartige Ver­
legungen nicht früher als 18 Monate vor dem 
voraussichtlichen Entlassungstermin erfo 1 gen 
sollten, da die Gefangenen bei längerer Ver­
weildauer im offenen Vollzug dessen Be­
lastungen in der Regel nicht mehr gewachsen 
seien . Zum Zeitpunkt der Bescheidung des 
Antrags habe der Antragsteller noch mehr 
als 2 Jahre zu verbüßen gehabt. Weiterhin 
erfolgen Verlegungen in den offenen Vollzug 
in der Regel erst nach mehrfach beanstan­
dungsfrei verlaufenen Urlauben und Ausgän­
gen . Der Antragsteller sei jedoch zum Zeit­
punkt der Entscheidung noch keine 6 Monate 
im Strafvollzug gewesen , so daß Urlaube ihm 
noch nicht gewährt worden seien . Auch Aus­
gänge habe er bisher nicht erhalten . Die 
für den Antragsteller erstellte Vollzugs­
planung gehe davon aus , daß er voraussicht­
lich zu Weihnachten 1984 beurlaubt werde 
und nach dreimaliger beanstandungsfreier 
Beurlaubung eine Verlegung in den offenen 
Vollzug geprüft werden solle . Es sei damit 
nicht zu beanstanden, wenn die JVA unter 
Hinweis auf die kurze Verweildauer des An­
tragstellers und der damit verbundenen feh­
lenden Urlaubserprobung eine Verl egung in 
den offenen Vollzug zum Ergebnis verfrüht 
abgelehnt habe, zumal der Antragsteller 
ausweislich des Urteils des LG Frankfurt 
vom 4.5.1983 in der Bundesrepublik Deutsch­
land ohne festen Wohnsitz sei und über gute 
Verbindungen nach Südamerika verfüge. Dies 
sei durch ein Schreiben der StA Frankfurt 
vom 8.8. 1984 bestätigt , wobei noch darauf 
hingewiesen werde, daß gegen den Antrag­
steller bei der Staatsan\'Jaltschaft Wiesbaden 
noch mehrere Verfahren wegen diverser Wirt­
schaftsvergehen anhängig seien. 

Der Antrag auf gerichtliche Entscheidung 
hatte E rf o 1 g . 
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AUS DEN GRüNDEN: 

Nach § 10 Abs. 1 StVollzG soll ein Gefangener 
mit seiner Zustimmung in eine Anstalt oder 
Abtei 1 ung des offenen Vo 11 zugesuntergebracht 
werden, wenn er den besonderen Anforderungen 
des offenen Vollzuges genügt und namentlich 
nicht zu befürchten ist, daß er sich dem 
Vollzug der Freiheitsstrafe entziehen werde 
und die Möglichkeiten des offenen Vollzuges 
durch Straftaten mißbrauchen werde. Ein Ge­
fangener hat keinen Rechtsanspruch auf Un­
terbringung im offenen Vollzug. Ihm steht 
lediglich ein Recht auf fehlerfreien Er­
messensgebrauch zu. Nach der Rechtsprechung 
des BGH hat die Strafvollstreckungskammer 
bei einem Bescheid , mit dem die Vollzugs -
behörde die Gewährung von Vollzugslockerun­
gen versagt hat, nur zu prüfen , ob die Voll­
zugsbehörde bei ihrer Entscheidung voneinem 
zutreffend undvollständig ermittelten Sach­
verhalt ausgegangen ist , ob sie ihrer Ent­
scheidung den richtigen Begriff des Ver­
sagungsgrundes zugrundegelegt und ob sie 
dabei die Grenzen des ihr zustehenden Be­
urteilungsspielraumes eingehalten hat . Un­
ter diesen Voraussetzungen ist die Straf­
vollstreckungskammer zur Erfüllung ihrer 
Kontrollpflicht darauf angewiesen, daß die 
Vollzugsbehörde ihre Vollzugslockerungen 
ablehnenden Entscheidungen so ausführlich 
begründet, daß zumindest die bestehenden 
Ermessenserwägungen und die ihnen zugrunde­
liegenden Tatsachen aufgeführt werden. Die­
sen Anforderungen genügt der angefochtene 
Bescheid der JVA Butzbach nicht. 

Da der Gesetzgeber mit der Ausgestaltung 
des § 10 StVollzG den offenen Vollzug als 
Regelvollzug betrachtet, kann ein Antrag 
auf Ver l egung in den offenen Vollzug nicht 
alleine mit der Begründung abgelehnt werden, 
er sei verfrüht. Vielmehr hätte die JVA 
Butzbach konkrete nachprüfbare Tatsachen 
aufführen müssen, die sie ihrer Ermessens­
entscheidung zugrundegelegt hat und aus 
denen sich ergibt, daß der Antragsteller 
den besonderen Anforderungen des offenen 
Vollzuges nicht genügt . Ebensowenig wie die 
Dauer des bisherigen Vollzuges alleine zur 
Beantwortung der Frage der Tauglichkeit 
eines Strafgefangenen für den offenen Voll­
zug ausreicht, kann die Ablehnung der Ver­
legung in den offenen Vollzug allein darauf 
gestützt \'/erden , daß ein Gefangener noch 
mehrere Jahre Freiheitsstrafe zu verbüßen 
hat . Die Strafvollstreckungskammer vermag 
der Auffassung der JVA Butzbach, die Ver­
weildauer im offenen Vollzug sollte 1 bis 
1 1 2 Jahre nicht überstei en, in dieser 
SO ' der lichtblick' 

Allgemeinheit nicht zu folgen. Einem Straf­
gefangenen, der uneingeschränkt für den 
offenen Vollzug tauglich ist, muß die Voll­
zugslockerung nach Auffassung der Straf­
vollstreckungskammer für die gesamte Dauer 
der Strafvollstreckung gewährt werden. Al ­
lerdings gilt dies nach § 201 Ziffer 1 des 
Strafvollzugsgesetzes, auf den sich die 
JVA Butzbach nicht berufen hat, nur einge­
schränkt, d. h. im Rahmen der im Lande Hessen 
zur Verfügung stehenden Plätze im offenen 
Vollzug. 

Soweit sich die JVA Butzbach im Laufe des 
Verfahrens auf eine bei dem Antragsteller 
bestehende Fluchtgefahr bezogen hat, kann 
die Strafvollstreckungskammer dieses Vor­
bringen nicht mehr berücksichtigen. Das 
Nachschieben von Gründen ist nur möglich, 
wenn diese bereits in dem angefochtenen Be­
scheid Ausdruck gefunden haben. 
Nach allem kommt es auch nicht darauf an, 
ob die Auffassung der JVA, der Antrag­
steller müsse sich vor einer Verlegung in 
den offenen Voll zug in mehreren Urlauben 
bewähren , zutreffend ist . Nach Auffassung 
der Strafvollstreckungskammer kann eine 
solche Bewährung erst dann in Betracht 
kommen, wenn der Antragsteller nicht schon 
ohnehin zu Beginn des Strafvollzuges für 
den offenen Vollzug geeignet ist, was die 
Justizvollzugsanstalt nach dem oben Gesag­
ten darlegen müßte. 

Nach allem war der angefochtene Bescheid 
aufzuheben und die JVA zu verpflichten, den 
Antragsteller unter Beachtung der Rechts­
auffassung des Gerichts erneut zu bescheiden. 

Mitgeteilt von: 
Hubert W e t z 1 e r 
INFO FüR STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UND RECHT­
SPRECHUNG, Postfach 1204 
Gartenstraße 1 
4156 Willich 2 



John Neihardt 

Schwarzer Hirsch 

Ich rufe mein Volk 

Lamuv Verlag 
Martinstr. 7 
5303 Bornheim 3 

Oie Geschichte von 11 Black 
Elk" (Schwarzer Hirsch), dem 
1 etzten großen Seher der Oga­
lalla-Sioux, behandelt kein 
Einzelschicksal und ist nicht 
a 11 ein d1 e Geschichte einer 
amerikanischen Tragödie. 
"Bl ack El k11 hatdie gute alte 
Ze. t seines Vo 1 kes ebenso wie 
deren Niedergang miterlebt. 
In seinem Bewußtsein spi ege 1 t 
sich die Erfahrung einer gan­
zen Rasse, einer Kultur in 
seiner vollsten Blüte, die 
in seinen Erzählungen bild­
haft zum Ausdruck gelangt. 
Black Elk (1861 - 1950), des­
sen Fami 1 i e zu den Trägern 
der kultischen Tradition der 
Ogalalla gehörte, war von 
frühester Jugend an Zeuge der 
Kriegerischen Auseinander­
setzungen zwi sehen seinen 
Stammesbrüdern und denweißen 
Soldaten. Mit neun Jahren hat­
te er eine Vision über das 
Schicksal seines Volkes. Sei­
ne Geschichte gestattet uns 
auch einen Einblick in die 
mythi sehe ~·Je l t der i ndi ani -· 
sehen Urväter. Was ßlack Elk 
t:ns er zäh I t und \'Jas er uns zu 
sagen hat ist\'lirklich nichts 
füi~ Leute die \vissen wollen 
wie ein "primitiver Wilder" 
denkt. wie der Autor schon 
im Vor\'10rt senr richtig be­
merkt. Dem Leser mit dem Be­
mühen einen anderen Menschen 

zu verstehen werden Bl ack 
El k' s Erkenntnisse am ehesten 
verständl i eh, wenn er Bege­
benheiten der sichtbaren und 
unsichtbaren Welt schildert 
und beschreibt . Es geht um 
höhere a 1 s um rein ma teri e 11 e 
Werte. 

Fazit des Buches: Kultur und 
Zivisilation gab es schon vor 
dem "weißen Mann" in Nordame­
rika. Die sogenannte "Belle 
~poque" gehört eher zu den 
dunkelsten Stunden in der 
amerikanischen Geschichte. 

Die Zeit der Pioniere, auf 
die die Mehrzahl der Ameri­
kaner merkwürdigerweise immer 
noch sehr stolz ist und auf 
deren ~Jerte sie sieh heute 
wieder gerne berufen, ist ei­
gentl i eh mehr die Zeit der 
Indianer, denn sie sind die 
eigentlichen Helden dieser 
Epoche, wie dies es Buch be­
weist und dokumentiert. 
B 1 a c k E 1 k ' s Ve rmä c h t n i s , sei -
ne Erkenntnisse sind zeitlos 
und regen den ernsthaften 
Leser zu Überlegungen an, ob 
auch wirklich alles von Wert 
ist, was er da für erachtet. 

\\"alter .1\empo'' ski 
HERZI~ICH \\ ILL.I\0:\l\IE\' 
Roman 

rdh 

llit eimWI \"achtt:r)rt t·on Erkw1 Kfetlnumn 
ca. JJ2 .-.l'iren. Lt•inen, Furm~a /1,8 i UI,J 
01136,-, !SB.\ J-SlJJ-0222·8, Scptembt-r 

Dieses Buch beginnt mit Jer 
Ankunft Wal ter Kempowskis im 
gelobten Westen. Vielen wird 
ja die gelungene Fernsehver­
filmung der Kempm\ski-Chro­
nik noch in Erinnerung sein 
und diese endete ja mit der 
Ankunft Wal ters in Harnburg. 

Somit schließt "herzlich 
\villkorrunen" diese Familienge­
schichte ab. Walter ist aus 
Bautzen entlassen \{Orden und 
trifft bei seiner \futter in 
Harnburg ein. Seine \'envandten 
behandeln ihn genauso, \Üe 
heute noch von den meisten 
?-lenschen die annen "Ostler'' 
behandelt werden. 

Das Wirtschaftswunder geht 
an Wal ter vorüber, er lebt 
bei seiner \futter tmd gammelt 
hen.nn. Durch seine Schwester 
wird er nach Dänemark einge­
laden - für ihn eine völlig 
neue l\'el t. Nach seiner Rück­
kehr beginnt er irruner noch 
nicht zu arbeiten, sehr zum 
Leichvesen der Venvandten. 
Dannerhält er durch die Kir­
che eine Einladung in die 
Schweiz. In Locarno im "Haus 
Z\.:ingli" erholt er sich und 
die Beschreibung seiner Mit­
gäste ist köstlich und voll 
Ironie. 

Die berufliche Laufbahn be­
ginnt er mit einer Tätigkeit 
als HUfserzieher für schwie­
rige Kinder . Diese Tätigkeit 
beendet er aus Verärgerung 
über die Erziehungsmethoden 
in diesem Heim. 

Zurück in Harnburg trifft er 
den ehemaligen \'leinhändler 
Cornelli, der ihn an der Pä­
dagogischen Hochschule in 
Göttingen zum Studium unter­
bringt. Studieren liegt Wal­
ter, er ist aber viel kri­
tischer als seine Kommilito­
nen. Oft ist er sehr nieder­
geschlagen und traurig, er 
hat Anfälle von ~elancholie, 
sicherlich eine Folge der 
langen llaft . 

:'>li t der Heimkehr Roberts und 
der Heirat Wal ters endet die­
ses Buch. Kempmvskis Erzähl­
kunst verdanken wir einen 
lebendigen, amüsanten und 
doch nachdenklich stirrunenden 
Roman. 

Für mich ist die Tatsache, 
daß ein \1ann sich nach acht 
Jahren Haft in einem der be­
rüchtigsten DDR Gefängnisse 
so ennvickeln kann, erstaun­
lich. So ebvas gibt Hoffnung 
für die \lenschen, die heute 
langjährige Haftstrafen ver­
büßenmüssen. Mir hat die ge­
samte Chronik der Kempowskis, 
die mit diesem Buch ihren Ab­
schluß findet, sehr gut ge­
fallen . 

gäh 
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DER BEWERBER FÜR DEN 
öFFENTLICHEN DIENST MUß : 
ERSTENS KEIN RADIKALER 
SEIN UNP 
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